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Vorwort 

Vorwort  
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 

bei einem Blick zurück auf das Jahr 2010 fällt mir zunächst ein, dass es das Europäische Jahr ge-
gen Armut und soziale Ausgrenzung war. Überregional ausgerufen wurde 
durch Verbände, Verantwortliche und Initiativen zu Aktionen zu diesem 
Thema. Auch in Hannover gab es eine Reihe von Veranstaltungen dazu.  

Für die ZBS war es vor allem die Feier zum 25-jährigen Bestehen des 
Kontaktladens „Mecki“ am 16. September 2010. Ein gutes Beispiel, dass 
trotz vorhandener Trennungen von gesellschaftlichen Bereichen auch ein 
Miteinander möglich ist: einander zuhören, miteinander essen, feiern und 
einige Stunden gemeinsam verbringen. Dies war bei dieser Jubiläumsfeier 
möglich, wobei sich der Bogen von der Stadtspitze (Oberbürgermeister 
Weil) bis hin zu den Klienten/innen der Wohnungslosenhilfe ziehen lässt.  
Gerade der Kontaktladen steht mit seiner städtebaulichen Lage in der Pas-
serelle für die Probleme um „Armut und soziale Ausgrenzung“. Hier werden 
die Widersprüche und Kontraste deutlich. Auch deshalb war uns diese Feier so wichtig.  

Besonders hinweisen möchte ich Sie auf unsere Aktivität zur Sicherstellung der Versorgung Woh-
nungsloser in der kalten Jahreszeit: Auf Anfrage des Sozialdezernenten der Stadt Hannover entwi-
ckelten wir gemeinsam mit der Selbsthilfe für Wohnungslose ein Konzept für eine „Winternothilfe“. 
Den Bericht finden Sie im Kapitel „Kontaktladen“. Damit konnten wir die Straßensozialarbeit im In-
nenstadtbereich Hannovers nach jahrelanger Pause wieder aufnehmen; eine wichtige Ergänzung 
der Arbeit.  

Wie auch im letzten Jahr hat uns die Situation der zureisenden Bürger und Bürgerinnen aus ande-
ren EU-Ländern beschäftigt. Hier entsteht im Dunstkreis der europäischen Einigung ein soziales 
Problem, dessen Beachtung sich die Politik weitgehend entzieht. Eine Lösung wird durch die Hilfe 
für Wohnungslose allein nicht möglich sein.  

An dieser Stelle sei auch wieder allen unseren „Sympathisanten“ unser herzliches Dankeschön 
ausgedrückt: Wir haben Unterstützung in vielerlei Hinsicht erfahren. Ob finanziell oder ideell, ob 
durch gebrauchte Bekleidung oder persönlichen Einsatz, ob durch große Zuwendungen oder ein 
punktuelles Interesse; alles zusammen hat einen Strom der Hilfe ausgemacht, der Wohnungslosig-
keit in diesem Land erträglich werden lässt. Herzlichen Dank! 

 

 

Gottfried Schöne 
Leiter der ZBS 
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Tagestreffpunkt „DüK“ 
 

2. Ambulante Hilfe Hannover 

2.1 Tagestreffpunkt „DüK“ 
 
Der Tagestreffpunkt „DüK“ ist eine Einrichtung für wohnungslose Menschen und Menschen in be-
sonderen sozialen Schwierigkeiten in der Trägerschaft des Diakonischen Werkes. Rechtliche 
Grundlage der Arbeit sind die §§67 ff. des SGB XII. Im Tagestreffpunkt erwartet die Besucher/innen 
ein breitgefächertes Grundversorgungsangebot, wie Duschen, Waschmaschine und Wäschetrock-
ner, Schließfächer, Notbekleidung, Büromaterial, medizinische Hausapotheke, Küchen- und Fern-
sehraumnutzung, Tageszeitung und Illustrierte sowie Bücher. Zur Integration ins Hilfesystem bieten 
wir Beratung, Vermittlung und Begleitung zu Behörden an. Da unser Angebot stark geprägt ist von 
dem Grundprinzip der „Hilfe zur Selbsthilfe“ werden viele Aktivitäten von den Besucher/innen mitbe-
stimmt und organisiert; so auch die vielfältigen Freizeitaktivitäten, die wir regelmäßig  
anbieten. 
 
Statistik 
Die statistischen Erhebungen haben ergeben, dass sich die Zahl der Besucher/innen im Vergleich 
zum Vorjahr um 301 Personen erhöht hat. Insbesondere einmalig entstandene Mietschulden führen 
zu dauerhafter Wohnungslosigkeit. Alle namhaften Wohnungsanbieter weigern sich, Menschen mit 
Mietschulden zu akzeptieren. Demzufolge warten viele Betroffene schon seit Jahren auf ein Woh-
nungsangebot und verweilen in den Einrichtungen. Daraus ergibt sich ein durchschnittlicher Anlauf 
von 63,4 Personen pro Öffnungstag.  
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Ziele 2010 
 
Abschluss der Renovierungsarbeiten 
Die Renovierungsarbeiten des Tagestreffpunktes konnten im Laufe des Jahres erfolgreich abge-
schlossen werden. Der Durchgang zu Küche und Sanitärbereich wurde zweckmäßig umgebaut und 
die Räume durch neue Anstriche und Wandgestaltung sowie eine neue Beleuchtung verschönert. 
Die gesamte Eingangsfront ist jetzt mit einer bodentiefen Doppelverglasung ausgestattet. Über dem 
Eingang auf der äußeren Hauswand ist das in der Wohnungslosenhilfe benutzte Symbol, eine Bank, 
zu sehen.  
Viele Besucher/innen unseres Treffpunktes äußerten sich lobend über die Veränderungen. 
 
Wiedereröffnungsfeier 
Eine Wiedereröffnungsfeier konnte noch nicht stattfinden, da die Renovierungsarbeiten über das 
gesamte Jahr andauerten. Für das nächste Jahr ist eine Feier anlässlich es 20-jährigen Bestehens 
geplant. 
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Tagestreffpunkt „DüK“ 
 

Ausscheiden und Einarbeitung von Kollegen/innen 
Nachdem uns unsere langjährige Kollegin wegen der Geburt ihres Kindes verließ, kam ein Berufs-
praktikant der Sozialarbeit in unser Team. Ihm wurde ein umfassender Überblick über die besonde-
re Situation wohnungsloser Menschen, das Wohnungslosenhilfesystem und die Arbeit im „DüK“ 
ermöglicht. So beteiligte sich der Kollege nach einer Einarbeitungszeit an sämtlichen Arbeitsprozes-
sen im „DüK“. 
 
 
Aktivitäten in 2010 
 
Öffentlichkeitsarbeit  
Im Jahr 2010 stellten wir unsere Arbeit im Tagestreffpunkt den unterschiedlichsten Gruppen vor, 
z.B. Schülern, Studenten, Konfirmanden sowie Mitarbeitenden anderer Einrichtungen.  
Wir beteiligten uns an der „Freiwilligenbörse“ in der Orangerie Herrenhausen und an der „Praxis-
Kontaktmesse“ in der Fachhochschule Hannover. 
 
Freizeitveranstaltungen 
Freizeitaktivitäten gehören zu unserem Standardangebot. Sie ermöglichen eine positive Kontaktauf-
nahme zu den Betroffenen, um z.B. Probleme frühzeitig erkennen zu können. Vielen Besu-
chern/innen fällt es leichter im Gespräch ihre Situation zu schildern, wenn zuvor der Kontakt auf 
anderer Ebene aufgebaut wurde. Das Gespräch findet „auf Augenhöhe“ statt, weil sie bei den Aktivi-
täten ihre Fähigkeiten unter Beweis stellen können. Es gab Skat-, Tischtennis-, Dart- und Kegeltur-
niere. Zum diesjährigen Jahresausflug fuhren wir in das Luftfahrtmuseum. Wir waren überrascht 
darüber, wie viel historisches und 
technisches Wissen über die Luftfahrt bei den Teilnehmern vorhanden war. Im Sommer gingen wir 
zum Minigolf, zum Kegeln, ins Museum und zum Grillen im Park. Mit Freikarten besuchten wir eine 
Vorstellung des „ Roncalli Zirkus“ und ein Eishockeyspiel der „Hannover Indians“. Ein hannover-
scher Künstler initiierte anlässlich des europäischen Jahres gegen Armut und Ausgrenzung das 
Kunstprojekt „Meine Heimat“. Die bei uns in den Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe entstande-
nen Bilder werden ausgestellt und versteigert. Der Erlös kommt den Beteiligten und dem Projekt 
zugute. 
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Tagestreffpunkt „DüK“ 
 

Spenden 
Die finanziellen Probleme in unserer Arbeit gestalten mittlerweile sehr viele Beratungsprozesse - 
Auslöser ist die Einführung von ALG II und damit die Abschaffung fast aller Beihilfen. Zusätzlich 
wurde in diesem Jahr der Heizkostenzuschuss für Wohngeldempfänger, der befristete Zuschlag 
zum ALG II nach vorherigem ALG-I-Bezug („Armutsgewöhnungszuschlag“ genannt) und das Eltern-
geld für SGB-II-Bezieher/innen gestrichen. Aus den genannten Gründen bekommen wir verstärkt 
Anfragen von den Besucher/innen nach Alltagsgegenständen, die für sie anscheinend nicht mehr 
finanzierbar sind. 
 
Durch die allgemeinen Preissteigerungen in den letzten Jahren ist aber auch das Budget für die 
Einrichtung geschrumpft. Wir mussten uns von vielen Hilfeleistungen, die wir seit langem gewähren 
konnten, verabschieden. Fahrkarten und medizinische Materialien können nur noch im geringen 
Maße zur Verfügung gestellt werden. Die Preise für Getränke und Waschmittel wurden angehoben. 
Es findet ein immer stärkerer Rückgriff auf Sach- und Geldspenden statt, für die wir unseren Spen-
der/innen des vergangenen Jahres sehr dankbar sind. Viele Menschen haben für unsere Besu-
cher/innen Sachleistungen und Geld gespendet. Zum Dank haben wir auch in diesem Jahr wieder 
ein Spenderkaffeetrinken veranstaltet. Einige Hilfeleistungen lassen sich jedoch nicht über Sach-
spenden regeln, deshalb waren wir sehr froh, in benachbarten Läden Spendendosen aufstellen zu 
dürfen, um so kleinere Geldspenden für unsere Arbeit zu erhalten. Über diesen Weg haben wir auch 
verstärkt Kontakt zu den hiesigen Geschäftsleuten aufgenommen und festgestellt, dass sie unserer 
Arbeit eine hohe Akzeptanz entgegenbringen. 
Durch eine Zuwendung der Marktkirchengemeinde konnten wir neue Schließfächer für unsere Be-
sucher/innen aufstellen. Eine defekte Waschmaschine tauschten wir durch ein gespendetes Ge-
brauchtgerät aus. Zum „Freiwilligentag“ reparierten Mitarbeitende der VGH Versicherung und der 
eon Energieversorgung zusammen mit unseren Besucher/innen gespendete Fahrräder, die dann 
als Dienstfahrrad des Tagestreffs und als Privaträder unserer Besucher/innen genutzt wurden. Das 
Weihnachtsessen spendete wieder, wie es schon Tradition ist, das Krankenhaus Friederikenstift. 
Tatkräftig unterstützten uns am 25.12. zwei Ehepaare mit ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit.  
 
Vermittlung 
Die Vermittlung und das Gespräch mit den Jobcentern gestalteten sich weiterhin schwierig, da die 
telefonische Erreichbarkeit selten gewährleistet ist. Insbesondere bei dringendem Klärungsbedarf ist 
der zz. gängige Weg über bundesweite Servicecenter und telefonische Terminvereinbarung sehr 
umständlich und nervenaufreibend. 
Auch die Vermittlung und Unterstützung von unter 25-Jährigen war, wie bisher schon, äußerst 
schwierig, da sich hier verschiedene Rechtskreise - das Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII), 
das SGB II und das SGB XII - zum Nachteil der Betroffenen überschneiden. 
 
Ziele 2011 
 
Erhaltung der Versorgungs- und Freizeitangebote 
Das Material für die Grundversorgung im Tagestreffpunkt und für Freizeitaktivitäten soll verstärkt 
aus Spendenmitteln finanziert werden. 
 
Steuerung der Öffentlichkeitsarbeit 
Wir werden unsere Arbeit stärker in der Öffentlichkeit vorstellen und um Spenden und ehrenamtli-
che Unterstützung werben. 
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Kontaktladen „Mecki“ 
 

2.2 Kontaktladen „Mecki“  
 
Das Jahr 2010 begann in einem extrem kalten Winter, der für die wohnungslosen Bürger Hannovers 
zu einer besonderen Belastung wurde. Davon war auch die Arbeit im Kontaktladen „Mecki“ geprägt. 
Die Vermittlung in Unterkünfte und die Versorgung der Besucher mit warmer Kleidung und ggf. 
Schlafsäcken stand im Vordergrund. In dieser Zeit war ein reges Interesse der Medien an der Ver-
sorgung und den Überlebensstrategien von wohnungslosen Menschen zu verzeichnen.  
Im Februar dann der traurige Höhepunkt: Der wohnungslose Bert C. wurde in der Eilenriede tot 
aufgefunden. Seit Jahren hatte er sich hauptsächlich im gleichen Stadtteil aufgehalten und immer 
am gleichen Ort geschlafen. Das Hilfesystem der Wohnungslosenhilfe hat er nur in Anspruch ge-
nommen, wenn er selbst es für richtig hielt.  
Am 11.02.10 fand im Kontaktladen Mecki eine Pressekonferenz statt, die zum einen unserer Betrof-
fenheit über den Tod von Bert C. Ausdruck verleihen sollte, zum anderen aber auch auf die Verbes-
serung der Hilfen für wohnungslose Menschen besonders im Winter drängen sollte. Vor diesem 
Hintergrund und auf Bitte der Stadt Hannover - Sozialdezernent Herr Walter - wurden Konzept und 
Inhalt des „Winternotprogramms“ erarbeitet, das auch einem besonderen Anliegen der Kontaktla-
denmitarbeitenden entspricht: der Straßensozialarbeit. Die Finanzierung des Kontaktladens lässt 
derzeit keine Straßensozialarbeit mehr zu und dieses Projekt ermöglichte eine Wiederaufnahme der 
Straßensozialarbeit zumindest im Winter. Auf das Projekt „Winternotprogramm“ wird an anderer 
Stelle noch einzugehen sein.  
 
Kooperationen  
 
Eine besondere Problemgruppe stellen weiterhin ausländische wohnungslose Menschen dar, die 
auf der Straße leben und keine Ansprüche auf staatliche Transferleistungen haben. Um die Lebens-
lage dieser Personen zu verbessern, soll die Kooperation mit Pro Migration weiterhin ausgebaut 
werden. Die Zusammenarbeit mit Pro Migration trat Ende Februar 2010 in eine neue Phase. Eine 
neue Kollegin hatte ihre Arbeit bei Pro Migration aufgenommen und auch im Kontaktladen Gesprä-
che mit den Besuchern/innen aufgenommen. Erreicht werden soll ein niedrigschwelliges Beratungs-
angebot, das zu besseren Informationen und zur Verbesserung der Lage von EU-Bürgern aus den 
acht neuen Beitrittsländern führen soll. Dieser besonders schlecht versorgte und häufig perspektiv-
lose Personenkreis gehört zu den Kontaktladenbesucher/innen, die sich in das bestehende System 
der Wohnungslosenhilfe kaum vermitteln lassen. Es zeigte sich, dass hier hoher Beratungs- und 
Informationsbedarf, besonders auch über die sogenannten „ausländerrelevanten“ Themen, bestand 
(Freizügigkeit, Aufenthaltsstatus, Krankenversicherung).  
Die Kollegin von Pro Migration hatte schnell einige arbeitsintensive Einzelfälle zu betreuen, aber es 
konnte bislang kein Arbeitsansatz angeboten werden, der der gesamten Gruppe zugänglich ist. Um 
dieses Hilfeangebot zu etablieren, ist die Zusammenarbeit mit Pro Migration noch weiterzuentwi-
ckeln und unsere Vermittlungsarbeit zu intensivieren.  
 
Des Weiteren bestand auch im Jahr 2010 eine enge Zusammenarbeit mit der Suchtberaterin (siehe 
Bericht unter Punkt 2.6). Das offene Motivationsgruppenangebot zum Thema Abhängigkeit wurde 
im Frühjahr 2010 eingestellt, nachdem die meisten Teilnehmer/innen in andere Angebote oder The-
rapien weitervermittelt worden waren. Stattdessen bot die Suchtberaterin mit der Orientierung auf 
Einzelfallhilfe regelmäßig einmal in der Woche im Kontaktladen Beratung an. Die weitere Entwick-
lung dieses Angebotes wird ein Arbeitsschwerpunkt für 2011 sein.  
 
„Internationales Jahr gegen Armut und Ausgrenzung“ 
 
Das Jahr 2010 war auch das „Internationale Jahr gegen Armut und Ausgrenzung“. In diesem Kon-
text fand die Veranstaltung „Der Tag der Obdachlosigkeit“ statt. In dessen Rahmen wurde eine Aus-
stellung mit Portraitfotos von wohnungslosen Menschen präsentiert, die der Fotograf u. a. auch im 
Kontaktladen „Mecki“ aufgenommen hatte. Diese ausdruckstarken Fotos mit eindrucksvollen Ge-
sichtern wurden der Öffentlichkeit am 18. Juni in der St. Joseph Kirche präsentiert.  
 
Eine weitere Aktion im Rahmen des „Internationalen Jahres gegen Armut und Ausgrenzung“ war ein 
Kunstprojekt. Hier wurde den Besucher/innen der offenen Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe 
und den Bewohner/innen der stationären Einrichtungen die Möglichkeit geboten, unter Anleitung 
eines Künstlers Bilder zum Thema „Heimat“ zu malen. Diese Bilder wurden Anfang 2011 im hanno-
verschen Rathaus präsentiert und versteigert. Die Malaktion, die eine Woche lang auch vor und im 
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Kontaktladen „Mecki“ 
 

Kontaktladen stattfand, stieß bei den Besucher/innen auf große Resonanz und führte zum Teil zu 
erstaunlichen Ergebnissen. 
 
25 Jahre Kontaktladen „Mecki“ 
 
Im Jahr 2010 wurde das 25-jährige Bestehen des Kontaktladens „Mecki“ gefeiert. Dieser wurde 
1985 eröffnet, ist 2000 umgezogen und seit 10 Jahren in den jetzigen Räumen. Anlass genug eine 
Feier am 16.9.2010 zu veranstalten. Besucher 
und „offizielle“ Gäste hatten beim gemeinsamen 
Grillen und bei der Musik der „Wohnraumhelden“ 
Gelegenheit zu Rück- und Ausblicken auf die 
Arbeit und die Geschichte des Kontaktladens. 
Wie sehr die Besucher/innen sich mit „ihrem“ 
Kontaktladen identifizieren, zeigte sich daran, 
dass sich fast alle vorher fotografieren und ihre 
Bilder in einer Besuchergalerie rund um die 
Wände des Kontaktladens präsentieren ließen. 
Die Grußworte des Oberbürgermeisters, des 
Stadtsuperintendenten und des Regionspräsi-
denten, wie auch die gesamte Veranstaltung, 
stießen bei den Gästen und auch bei den Medien 
auf positive Resonanz.  
 
Öffentlichkeitsarbeit und Interessenvertretung für das Klientel 
 
Der Winternotfallplan, die 25-Jahr-Feier und der Tod von Bert C. führten das ganze Jahr zu einem 
verstärkten Medieninteresse an der Situation wohnungsloser Menschen und damit an der Arbeit des 
Kontaktladens.  
Darüber hinaus war es uns auch weiterhin ein Anliegen, dem Informationsbedarf interessierter Be-
suchergruppen gerecht zu werden. Konfirmandengruppen, Pflegeschüler, Praktikanten der Bewäh-
rungshilfe, Studenten der Fachhochschule und des Diakoniekollegs sollen hier als Beispiele er-
wähnt werden. Auch neue Mitarbeiter vom DW Landesverband und der Leiter der Stadtkirchenkanz-
lei besuchten den Kontaktladen Mecki. 
Informationsgespräche oder ähnliche Veranstaltungen finden in der Regel nach den Öffnungszeiten 
statt. Dem manchmal sehr nachdrücklich zum Ausdruck gebrachten Interesse von Reportern, wäh-
rend der Öffnungszeit zu filmen bzw. Interviews zu führen, konnte zum Schutz der Besucher/innen 
in der Regel nur bedingt entsprochen werden.  
Im Rahmen der Civilia-Veranstaltungsreihe, die Führungskräften die Wahrnehmung von Bereichen 
öffnen soll, mit denen man sonst nicht in Berührung kommt und damit den Blick auf gesellschaftliche 
Verantwortung lenken soll, besuchte eine Teilnehmergruppe den Kontaktladen.  
Als „Lernort" im Rahmen des Altera-Programms „eine Woche in einer anderen Welt, sich selbst und 
andere erleben und die soziale Kompetenz erweitern“ hatte der Kontaktladen vom 20. bis 24.9. eine 
Altera-Teilnehmerin zu Gast.  
 
Mitarbeiterwechsel im Kontaktladen  
 
Nachdem eine Kollegin aus persönlichen Gründen aus dem Kontaktladen-Team ausgeschieden 
war, konnte im Juni eine neue Mitarbeiterin eingestellt werden .Wenn auch ein solcher Wechsel für 
die Besucher/innen mit Unruhe und für die Mitarbeitenden mit zusätzlicher Arbeit verbunden ist, 
gelang der Übergang doch ziemlich reibungslos. Auch die Stelle des Sozialarbeiters im Anerken-
nungsjahr konnte zeitnah wieder besetzt werden.  
 
Winternotprogramm 
 
Auf der Grundlage einer Anfrage an den Rat der Stadt Hannover und vor dem Hintergrund des ex-
trem kalten Winters 2009/10, dem nach Angaben der BAG Wohnungslosenhilfe mindestens 17 
wohnungslose Menschen zum Opfer gefallen sind, sollte mehr für die Sicherheit der wohnungslosen 
Menschen getan werden, die vom Hilfesystem bisher nicht erreicht werden. Angedacht war zu-
nächst ein “Kältebus“.  
Beauftragt mit der Konzepterstellung wurde von den Mitarbeitenden des Kontaktladens, nach nähe-
rer Betrachtung der vorhandenen Möglichkeiten, ein anderer Arbeitsansatz vorgeschlagen. 
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Altersstruktur der Besucher

28 - 60 Jahre
85%

18 - 27 Jahre
7%

über 60 Jahre
8%

Entstanden ist das Winternotprogramm, welches durch eine Kombination aus Straßensozialarbeit, 
Versorgung mit warmem Essen an bekannten Treffpunkten sowie einem Appell an die Aufmerk-
samkeit und Solidarität von Bürgern und Behördenvertretern ein möglichst breites Hilfespektrum 
erschließen soll. Zusätzlich sollte durch das Bereithalten von warmer Kleidung und Schlafsäcken 
eine unkomplizierte Versorgung gewährleistet werden. 
In der Praxis bedeutete dies, dass Straßensozialarbeit durch die Mitarbeitenden der offenen Einrich-
tungen Nordbahnhof und Kontaktladen jeweils zu zweit dreimal in der Woche zu unterschiedlichen 
Tageszeiten stattfindet. Zudem stellt die Johanniter-Unfallhilfe ein Fahrzeug bereit, welches mit zwei 
Kollegen/innen zweimal die Woche verschiedene Orte der Innenstadt anfährt und warme Suppe und 
bei Bedarf auch Schlafsäcke und Decken ausgibt. 
Eine Versorgung der Menschen, die auf der Straße leben und von den Hilfeeinrichtungen nicht er-
reicht werden, stand im Vordergrund. Das Projekt läuft erstmalig bis Ende März. Über eine Fortfüh-
rung im Winter 2011/2012 muss noch entschieden werden. Der Detailbericht folgt auf einer der 
nächsten Seiten.  
 
Tagesgeschäft 
 
Im Jahr 2010 wurden 569 Besucher/innen in der Statistik namentlich erfasst. Im Tagesdurchschnitt 
sind es 83 Besucherkontakte. Genauere Zahlen sind der unten angeführten Tabelle zu entnehmen.  
 
Themenschwerpunkt für die Sozialarbeit und Inhalt der sozialarbeiterischen Gespräche und Bera-
tungen waren neben der Versorgung der akut wohnungslosen Besucher/innen häufig auch Fragen 
zum Thema „Wohnung“. Hierbei ging es um Mietschuldenregulierungen, Wohnungssuche trotz 
(Mietschulden-)Einträgen bei der Schufa, Beantragung von Darlehen beim Jobcenter für Mietsicher-
heiten oder Energieschulden sowie um die Organisation von Umzügen, Erstausstattung, Anträge 
zur Kostenübernahme von Umzugskosten. Der Arbeitsansatz der Kontaktladenmitarbeitenden ist, 
soweit möglich, die Besucher/innen zu befähigen die erforderlichen Telefonate zu führen und Anträ-
ge selbst zu stellen. Nur in Ausnahmefällen, in Absprache mit den Besucher/innen, ist stellvertre-
tend zu handeln. 
 

Klienten 
Männer Frauen Gesamt mit Wohnung ohne Wohnung 

207 41 248 123 125 
229 52 281 153 128 
238 55 293 162 131 
246 48 294 157 137 
228 40 268 143 125 
203 39 242 129 113 
256 51 307 157 150 
256 55 312 162 150 
240 50 290 151 139 
234 50 284 144 140 
229 46 275 141 134 
225 40 265 130 135 

     
Gesamtanzahl der Klienten:  569 

 
Den Kontaktladen besuchten 106 Frauen, männliche Be-
sucher wurden 463 gezählt. Viele Klienten sind „Stamm-
gäste“ oder besuchen den Kontaktladen mehrmals im 
Monat. Somit ergibt sich eine Gesamtzahl an Kontakten 
von 29852 im Jahr 2010. Das sind durchschnittlich 95 
Besucher/innen pro Tag. Wegen des hohen Besucher-
durchlaufs sind in der Statistik u. U. nicht alle Personen 
aufgeführt, die das Angebot entweder einmalig oder nur 
sporadisch frequentieren. 
 
 
Ziele 2010 
 
Auch im Jahr 2010 ist wieder mit Zielvereinbarungen ge-
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arbeitet worden: 
1. Bei der Führung der Statistik auftretende Schwierigkeiten und Ungenauigkeiten zu beheben 

ist erfolgreich abgeschlossen. 
2. Die Renovierung des Kontaktladens vor der 25-Jahr-Feier ist ebenso erfolgreich beendet. 
3. Über das dritte Ziel, die 25-Jahr-Feier, ist bereits berichtet worden. 

 
Ziele 2011 
 

1. Winternotprogramm beenden und Auswertung erarbeiten 
2. Zusammenarbeit mit Pro Migration verbessern und ausbauen 
3. Zusammenarbeit mit Suchtberaterin intensivieren 

 
 
Medizinischer Bereich Kontaktladen 
 
Wie schon seit einigen Jahren war auch in diesem Jahr wieder ein starker Bedarf an medizinischer 
Behandlung und Versorgung zu verzeichnen. Zum Teil war der Andrang innerhalb der regulären 
Öffnungszeiten nicht zu bewältigen. So sorgte z.B. das Angebot der Wundbehandlung für einen 
stärkeren Zulauf an Patienten.  
Auch der vorgesehene Zeitraum für die ärztliche Sprechstunde (freitags 11.00 bis13.00 Uhr) reichte 
nicht aus. So hat die Zusammenarbeit mit Pro Migration und der Suchtberaterin in der wöchentli-
chen Arztsprechstunde zu einem erhöhten Arbeitsaufwand geführt. Zugenommen hat hier durch der 
Bedarf an Überweisungen, Medikamentenverordnungen, ärztliche Atteste, Rehabilitationsanträge 
und Einweisungen ins Krankenhaus (Entgiftungen) oder Überweisungen an andere weiterbehan-
delnde Institutionen (Fachärzte). 
Darüber hinaus wurde die Arztsprechstunde verstärkt von Migranten aus Osteuropa genutzt. Diese 
leben in Hannover auf der Straße, verfügen über keine Krankenversicherung und sind auf die medi-
zinische Versorgung im Kontaktladen angewiesen. Nur mit Hilfe von Spenden, z.B. von der Nieder-
gerke Stiftung oder aus dem Notfallhilfe-Fonds des Diakonischen Werkes konnte ein Teil der not-
wendigen Behandlungen refinanziert werden. 
Weitere Anlässe zu Behandlungen waren Schutzimpfungen, Verletzungen, Hauterkrankungen, 
Herz-Kreislauferkrankungen sowie Schädigung des Skelett- und Muskelapparates. Ein Teil dieser 
Krankheitsbilder machte eine dauerhafte Behandlung nötig, die in einigen Fällen über eine Verord-
nung „häuslicher Krankenpflege“ nach § 37 Abs. 2 SGB V abgerechnet werden konnte.  
 
Die folgende Grafik macht den Anstieg an Patienten der letzten fünf Jahre deutlich. 

Entwicklung der Patientenzahlen 2005 bis 2010
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Unter den Besucher/innen des Kontaktladens befinden sich zunehmend an psychischen Erkrankun-
gen leidende Personen. Leider gibt es derzeit kein niedrigschwelliges Angebot um auf der Straße 
lebenden psychisch erkrankten Menschen zu helfen. So macht z.B. das komplizierte Prozedere, 
eine psychiatrische Begutachtung zu erlangen, ein Ankoppeln an das Hilfesystem für psychisch 
erkrankte Menschen schwierig bis unmöglich. 
Nach den Erfahrungen des langen und harten Winters 2009 war es wichtig wieder gut vorbereitet zu 
sein. Es wurden ausreichend Erkältungsmedikamente beschafft und eingelagert. Die Grippeschutz-
impfung wurde frühzeitig angeboten und von den Patienten als Prophylaxe gut angenommen. 
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Eine Besonderheit in der Arbeit der Krankenschwester war die Mitarbeit an dem Projekt „Zehn Jahre 
Evaluation der medizinischen Versorgung wohnungsloser und von Wohnungslosigkeit bedrohter 
Menschen in Hannover“. Das Projekt wird geleitet vom Zentrum für Qualität und Management im 
Gesundheitswesen der Ärztekammer Niedersachsen. Es ist geplant die Ergebnisse sowie die Be-
richte der Autorinnen und Autoren in Form eines Buches voraussichtlich im März 2011 zu veröffent-
lichen. Das Buch soll einen umfassenden Einblick in die medizinische Arbeit der letzten 10 Jahre 
geben.  

Patientenanzahl im medizinischen Bereich 2010
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Projekt Winternothilfe  
 
Projektzeitraum 01.10.2010 bis 31.03.2011 
 
 
Ausgangssituation und Planung 
 
Die Erfahrungen des strengen Winters 2009/10 haben gezeigt, dass die Situation wohnungsloser 
Menschen, die in der kalten Jahreszeit im Freien übernachten, besonderer Aufmerksamkeit bedarf. 
In diese Richtung zielte auch die Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen zu einem „Winternot-
programm für Obdachlose in Hannover“ in der Ratssitzung am 19.11.2009.  
Für den Winter 2010/2011 sind zwei Einrichtungen - die Zentrale Beratungsstelle (ZBS) und die 
Selbsthilfe für Wohnungslose e.V. (SeWo) - von der Stadt Hannover mit der Entwicklung eines Win-
ternotprogramms für wohnungslose Menschen betraut worden. Dabei sollte in der kalten Jahreszeit 
die unmittelbare Abwendung einer Gefährdung für Gesundheit und Leben der betroffenen Men-
schen im Vordergrund stehen. Als Dienstleister wurde die Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. hinzugezo-
gen, da sie über die nötige Ausrüstung wie Auto und mobile Küche verfügt. 
Im Haushaltsplan der Landeshauptstadt Hannover wurden dafür Mittel bereitgestellt. Das ausgear-
beitete Konzept wurde den zuständigen Gremien im Juli 2010 vorgestellt und verabschiedet. 
Zielgruppe waren die wohnungslosen Menschen, die sich im erweiterten Bereich der Innenstadt 
aufhielten und von den bestehenden Hilfeeinrichtungen nicht erreicht wurden oder bei denen die 
bisherigen Angebote nicht gegriffen haben. 
Im Folgenden sind die Grundideen des Konzepts, das daraufhin entwickelt wurde, noch einmal kurz 
dargestellt. 
Die Bündelung der vorhandenen Ressourcen stand im Vordergrund:  
Die im erweiterten Innenstadtbereich Hannovers angebotenen Hilfen für wohnungslose Menschen 
sowie relevante Einrichtungen und Sicherheitskräfte sollten im verbindlichen, abgesprochenen Ver-
fahren miteinander arbeiten, so dass die Versorgung mit Schutzmaßnahmen auf möglichst breiter 
Basis sichergestellt werden konnte. Daher wurden Mitarbeitende von Firmen und Behörden, deren 
Arbeitsbereich die Straße ist (Sicherheitsdienste, Parkranger, Polizei etc.), um ihre erhöhte Auf-
merksamkeit und Mitarbeit gebeten.  
Zentraler Inhalt dieses Projektes war die regelmäßig stattfindende Straßensozialarbeit.  
Praktisch hieß dies, dass vier Sozialarbeiter/innen aus den Einrichtungen Tagestreffpunkt Nord-
bahnhof und Kontaktladen „Mecki“ dreimal pro Woche zu unterschiedlichen Tageszeiten auf die 
Straße gingen und ihre Hilfe anbieten sollten. Die Straßensozialarbeit sollte primär zur Ermittelung 
des Hilfebedarfs, zur Kontaktaufnahme und der Abwendung von kältebedingten Notlagen, weniger 
der Einzelfallarbeit mit den wohnungslosen Menschen dienen.  
An zwei anderen festgelegten Tagen wurde das Projekt durch ein Fahrzeug der Johanniter-Unfall-
Hilfe e.V. unterstützt. Es wurden vier Orte angefahren, an denen sich erfahrungsgemäß wohnungs-
lose Menschen aufhalten, um sie dort mit Essen und warmer Kleidung zu versorgen.  
 
Vorbereitung 

 

Die Vorbereitungsphase für die Winternothilfe umfasste im Wesentlichen die folgenden Punkte:  
Geklärt werden mussten Zeit und Routen der Straßengänge, der Einsatz der zeitlichen Ressourcen, 
die Materialbeschaffung, Erreichbarkeit, Zuständigkeit und Öffnungszeiten der Unterbringungsmög-
lichkeiten sowie die Einbindung der Öffentlichkeit, Koordination und Informationsaustausch der be-
teiligten Projektpartner. 
Das Konzept war bereits im Vorfeld von Mitarbeitenden der ZBS und der SeWo entwickelt worden 
und diente in der Vorbereitungsphase als Orientierungsrahmen.  
 
Die Planung der Straßengänge  orientierte sich am erweiterten Innenstadtbereich Hannovers. Be-
kannte, von der Zielgruppe frequentierte Orte wurden erfasst und in die Routenplanung eingebun-
den. Um die richtigen Zeiten und Orte für eine zielgerichtete Straßensozialarbeit zu ermitteln, verteil-
ten sich die Straßengänge zunächst über die gesamte Woche. Später wurden diese an zwei festen 
Tagen (Montag, Mittwoch) und ein dritter Straßengang flexibel an anderen Wochentagen durchge-
führt.  
 
Die Fahrtzeiten der mobilen Essenausgabe  der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. orientierten sich an 
den Straßengängen. Es sollten keine Überschneidungen entstehen und möglichst viele Wochenta-
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ge abgedeckt werden. Daher wurden die Fahrtzeiten auf zwei Tage in der Woche (Dienstag, Don-
nerstag) gelegt und beschlossen, dass die Johanniter erst bei Minustemperaturen ausrücken soll-
ten. Die anzufahrenden Orte waren durch die Straßengänge ermittelt.  
Um auf der Straße schlecht ausgestattete Personen versorgen zu können, musste das benötigte 
Material angeschafft  werden. Sobald die vorgesehenen Mittel zur Verfügung standen, wurde das 
entsprechende Versorgungsmaterial - winterfeste Kleidung (Jacken, Unterwäsche, Schuhe, Hand-
schuhe, Schals) und Schlafsäcke - eingekauft. Ebenfalls angeschafft wurde die bei den Einsätzen 
mitzuführende Ausrüstung (Rucksack, Thermoskanne).  
 
Die Lagermöglichkeit wurde in der Zentralen Beratungsstelle in der Hagenstr. 36 eingerichtet. Um 
bei den Straßengängen vor Ort schnell Versorgungsmaterialien beschaffen zu können, wurden der 
Kontaktladen „Mecki“ und der Tagestreffpunkt Nordbahnhof bei Bedarf beschickt. Außerdem konnte 
die Johanniter-Unfall-Hilfe zeitnah in der Hagenstr. 36 ihre Bestände auffüllen.  
 
Mit dem Ziel die Öffentlichkeit zu sensibilisieren wurde ein Handzettel  entwickelt, der eine Handrei-
chung geben und die Bürger zur unterstützenden Mithilfe anregen sollte. Um hier eine Hilfestellung 
zu geben, wurde darauf hingewiesen, was getan werden kann, wenn ein wohnungsloser Mensch 
auffällt, dieser sich bei Minustemperaturen im Freien aufhält und die Situation gefährlich erscheint. 
Außerdem enthielt der Flyer Informationen über das vorhandene Hilfesystem. Es wurde auf den 
bereitgestellten Anrufbeantworter hingewiesen, sowie eine Übersicht von Anlaufstellen und Notun-
terkünften für den betroffenen Personenkreis aufgelistet.  
 
Der Anrufbeantworter wurde eingerichtet, um den Bürger/innen die Möglichkeit zu bieten, Notfälle 
oder hilfsbedürftige Personen zu melden.  
Außerdem sollten Kooperationspartner über das Projekt informiert und eingebunden werden. Hierzu 
wurde im Vorfeld des Projekts zu einer Informationsveranstaltung in die ZBS Hagenstr. 36 eingela-
den. Neben den Vertretern aus dem Hilfesystem haben folgende Institutionen teilgenommen: Pro-
Tec, Park Ranger, Stadt Hannover – Fachbereich Soziales und Fachbereich Umwelt und Stadtgrün, 
AHA, Caritasverband, Asphalt-Magazin sowie die Stadtbezirksmanagerinnen Hannover Mitte und 
Hannover-Nord. Das Projekt wurde vorgestellt, der Flyer verteilt und die Anwesenden wurden zur 
Mithilfe und Kooperation aufgefordert. Zur Information an die Polizei konnte in den polizeiinternen 
„pd-Nachrichten“ ein Artikel zum Projekt platziert werden.  
 
Durchführung 
 
In der Durchführungsphase vom 14.10.2010 bis 31.03.2011 konnten 71 Straßengänge durchgeführt 
werden. Im Schnitt haben pro Gang 11 Kontakte stattgefunden. Während der Straßengänge wurden 
im Innenstadtbereich alle relevanten Orte, die während der einmonatigen Erprobungsphase evalu-
iert werden konnten, regelmäßig aufgesucht. Zu den Orten mit den meisten Kontakten gehörten der 
ZOB, die Bahnhofsstraße, der Kröpcke und im Stadtteil Nordstadt die Lutherkirche. Die Route führte 
regelmäßig über den Klagesmarkt und durch die Nordstadt. Ebenso führte die Route regelmäßig 
über den Weiße-Kreuz-Platz zum Lister Platz; dieser Teil wurde jedoch aufgrund der geringen An-
zahl an Kontakten aus dem Programm genommen. Es wurde überprüft, welche Zeiten für die Stra-
ßengänge geeignet waren. Die meisten Kontakte fanden in den frühen Abendstunden zwischen 
18.00 und 20.00 Uhr statt.  
 
Zu den Vorbereitungen der einzelnen Straßengänge gehörten das Bestücken des Einsatzrucksacks 
mit Winterkleidung, Schlafsack und Tee oder Kaffee und ein kurzes Abstimmen der Route. 
Während der ersten Kontakte sollte versucht werden, eine Beziehung zu den Menschen aufzubau-
en, die es ermöglichte, den allgemeinen Gesundheitszustand einzuschätzen, den Bedarf an Winter-
kleidung zu klären sowie Informationen über das Hilfesystem zu vermitteln. Häufig entstanden Ge-
spräche mit den Betroffenen über deren Lebenssituation. Durch den Hinweis auf das Hilfeangebot 
setzte hier die gezielte Vermittlungsarbeit ein.  
 
Schwerpunkte der Gespräche auf der Straße waren: 
 

- die Unterkunfts- bzw. Wohnsituation  und der kalte Winter  
- nach Hinweisen auf Sleep-In und Wohnheime wurden häufig die vermeintlich schlech-

ten/gefährlichen Zustände in den Unterkünften  thematisiert 
- die Themen Kleidung, Ausstattung und Schlafsack  wurden von den Streetworker/innen 

angesprochen  
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- oft wurden Beziehungsprobleme  als Erklärung bzw. Ursache für den Aufenthalt auf der 
Straße (Frau, Freundin, Mann oder Familie hat mich rausgesetzt) angeführt  

- angesprochen wurde der Gesundheitszustand und Krankenhausaufenthalte. Seltener 
wurde der Umgang und die Wirkung von Alkohol im Winter thematisiert  

- das Betteln und das Verhalten  gegenüber Bettlern war besonders auf den Innenstadtrouten 
Thema  

- polizeiliche und ordnungsrechtliche Maßnahmen  (z. B. Platzverweise, Hausverbote) wa-
ren ein weiterer Gesprächsschwerpunkt  

 
Die Sozialarbeiter/innen verfolgten im Gespräch im Wesentlichen die Absicht bei jedem Kontakt 
Grundinformationen über das Hilfesystem zu vermitteln.  
 
Während der Straßengänge wurde deutlich, dass es ungefähr fünf Personen gab, denen besondere 
Aufmerksamkeit entgegengebracht werden musste. Diese Personen waren in den Einrichtungen der 
Wohnungslosenhilfe nicht bekannt.  

Der Gesundheits-
zustand der Be-
troffenen war 
bedenklich und 
die Ausrüstung 
für die kalte Jah-
reszeit unzurei-
chend. Die Per-
sonen zeigten 
deutliche psychi-
sche Auffälligkei-
ten. Eine Kon-
taktaufnahme 
gelang erst über 
mehrere Besu-
che. Diese Kon-
takte sollten auch 
weiterhin gepflegt 
werden, um die-
sen Menschen 
auch in Zukunft 
helfen zu können.  
 

Der bereits erwähnte Handzettel wurde bei jedem Straßengang mitgeführt und an interessierte Bür-
ger und verschiedene Geschäfte und Einrichtungen ausgegeben. Außerdem wurde er an alle rele-
vanten Einrichtungen der Stadt Hannover, Kirchengemeinden, Polizei und städtische Einrichtungen 
verteilt sowie von der Presse abgedruckt.  
Die Straßengänge wurden protokolliert und unter den beteiligten Kolleg/innen über einen E-Mail-
Verteiler ausgetauscht. Auf diese Weise konnten Informationen über angetroffene Personen weiter-
gegeben werden, auf die bei dem nächsten Straßengang zu achten oder die mit Ausrüstungsge-
genständen versorgt werden sollten.  
Es fanden zweiwöchentliche Dienstbesprechungen statt, um Vorgehen, Arbeitsweise und Ergebnis-
se zu reflektieren und das weitere Vorgehen zu besprechen.  
 
Bürger nutzen den Anrufbeantworter, um Hinweise auf wohnungslose Menschen in Notsituationen 
zu geben. Hinweise von Bürgern erhielten wir über folgende Standorte:  
Eilenriede, Bremer Damm, Döhren, List, Zelt in Kirchrode, Innenstadt, Marienstraße, Bauwagenplät-
ze, Güterbahnhof, Davenstedter Straße sowie Standorte von Personen, die uns schon im Vorfeld 
bekannt waren.  
Den Hinweisen wurde umgehend nachgegangen.  
Ebenfalls erreichten uns über den Anrufbeantworter Spendenangebote (Kleiderspenden), Pressean-
fragen und Praktikumsgesuche. 
 

 
Foto: K. Powser 
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Kältebus der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. 
 
Einsatzzeit:  vom 02.12.2010 bis zum 10.03.2011 jeden Dienstag und Donnerstag  
Einsatztage:  29 Tage  
Personal: zwei Sanitäter, insgesamt: 58 Personen.  
 
Verpflegung:  pro Einsatz 50 Portionen warmes Essen und  
 100 Portionen Warmgetränke  
 Insgesamt: 1450 Portionen Essen und 2900 Portionen Warmgetränke  
 
Einsatzablauf:  
17.00 Uhr, Treffen und Vorbereitung des Essens, Beladung des Fahrzeuges  
18.00 Uhr bis 20.00 Uhr, Tourenplan  
20.00 Uhr, Einrücken und Materialreinigung  
21.00 Uhr, Einsatzende  
 

Tourenplan:  

1. Ausgabestelle: Lutherkirche  
2. Ausgabestelle: Eilenriede / Spielplatz Musikhochschule  
3. Ausgabestelle: Opernplatz / Kröpcke  
4. Ausgabestelle: ZOB / Hauptbahnhof  

 
Allgemeiner Verlauf:  
An der Lutherkirche schwankte die Zahl der zu betreuenden zwischen 5 und 10 Personen. Hierbei 
gab es über den gesamten Zeitraum keine „Stammkunden".  
 
In der Eilenriede wurden keine Obdachlosen angetroffen. Nach Aussage anderer Obdachloser wür-
den sich die Betroffenen vor uns verstecken, da das Übernachten auf dem Spielplatz verboten sei.  
 
Am Kröpcke nahm die Anzahl der zu versorgenden Obdachlosen aufgrund der Information durch 
die Straßengänge stetig zu. Anfänglich waren es bis zu fünf und am Ende gut 10 Personen. 
Am ZOB bildete sich sehr schnell eine Gruppe von „Stammkunden", die sich nach eigener Aussage 
um diese Uhrzeit noch in der Stadt aufhielten, um die Wärme der Innenstadt auszunutzen. Hier 
waren schnell zwanzig bis dreißig Personen anzutreffen, so dass wir von unserer Seite aus die Por-
tionenzahl der Verpflegung an besonders kalten Tagen (sechs Tage) um weitere 17 Portionen er-
höhten, um allen gerecht zu werden.  
Allgemein war eine steigende Tendenz zum Monatsende und an besonders kalten Tagen festzustel-
len. Der Bedarf an Schlafsäcken nahm nach anfänglich großer Nachfrage stetig ab, so dass im letz-
ten Monat keine mehr ausgegeben wurden.  
 
Besonders zu Beginn der Winternothilfe zeigte sich ein reges Presseinteresse. Um die Öffentlichkeit 
einzubinden und über das Projekt zu informieren, fand Anfang November eine Pressekonferenz im 
Kontaktladen „Mecki“ statt. Während des gesamten Projektverlaufs gab es Nachfragen und Bericht-
erstattungen von Presse, Funk und Fernsehen.  
 
Auswertung 
 
In der Auswertung zeigt sich zunächst, dass eine ausreichende Vorbereitungszeit unbedingt not-
wendig war, um die Kooperation der beteiligten Einrichtungen und Partner sicherzustellen, um das 
benötigte Material zu beschaffen und es durch entsprechende Öffentlichkeitsarbeit bekannt zu ma-
chen.  
Dank dieser Vorbereitungszeit verlief die Koordination und Durchführung der Straßengänge sowie 
die Abstimmung mit und die Versorgung durch die Johanniter reibungslos.  
Nach kleineren Anlaufschwierigkeiten (Bereitstellen der Mittel, rechtzeitige Materialbeschaffung) gab 
es keine Engpässe mehr bei der Versorgung. Der frühe Kälteeinbruch Anfang November konnte 
somit gut bewältigt werden.  
 
Für die Materialbeschaffung wäre es wünschenswert, frühzeitig geeignete Einkaufsmöglichkeiten zu 
erschließen, um Qualität und Preise besser vergleichen zu können.  
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Bei den Straßengängen und der Essenausgabe wurde deutlich, dass die Zielgruppe die angebote-
nen Hilfen und bereitgestellten Mittel dankend annahmen. Wie zu erwarten, befanden sich unter den 
angesprochenen Personen einige besonders problematische „Spitzenfälle“. Durch die psychische 
und physische Verfassung dieser Personen waren sowohl Kontaktaufnahme als auch der Aufbau 
eines Vertrauensverhältnisses schwierig und langwierig. Insgesamt wurde deutlich, dass ein Fort-
führen des Programms während der Sommermonate wünschenswert wäre, um Kontakte aufrecht 
zu erhalten und das erworbene Vertrauen nicht zu enttäuschen. Die Probleme dieser Personen sind 
kurzfristig nicht zu lösen.  
 
Zu verbessern ist in der Zukunft die Zusammenarbeit mit den kooperierenden Institutionen (verbind-
liche Ansprechpartner, Telefonlisten, abgesprochene Kriseninterventionsverfahren mit z. B. Fachbe-
reich Planen und Stadtentwicklung/Wohnungsamt und Sozialpsychiatrischer Dienst).  
 
Die bereitgestellten Mittel sind eine gute Investition frühzeitiger Hilfe für Menschen auf der Straße. 
Durch diese erste Winternothilfe konnte in akuten Notsituationen geholfen und eine Heranführung 
an das Hilfesystem eingeleitet werden. Dazu kommt die Sensibilisierung von Bürger/innen, Ge-
schäftsleuten, Sicherheitsdiensten etc., auf Hilfebedürftige zu achten und die Aufenthaltsorte zu 
melden. Mit dem Genannten ist das Anliegen der Ratsgremien positiv in die Öffentlichkeit getragen 
worden und hat dort auch entsprechenden Widerhall gefunden.  
Diese Arbeit auch in den Sommermonaten weiterzuführen ist sinnvoll, weil auch in den anderen 
Jahreszeiten Verelendung auf der Straße geschieht und Ankoppelung an die Hilfen nicht ausrei-
chend erfolgt. Alle Beteiligten stehen auch weiterhin zur Verfügung. 
 
 
Die Arbeit in Zahlen: 
 

Dauer: vom 1.10.2010 bis 31.3.2011 

71 Straßengänge an 2 – 3 Wochentagen mit durchschn. 11 Kontakten 

781 Kontakte 

800 verteilte Handzettel 

91 verteilte Schlafsäcke 

40 Mützen 

19 verteilte Jacken 

27 verteilte Socken und Schuhe 

29 verteilte Handschuhe 

50 Unterwäsche 

1450 Portionen Essen 

2900 Portionen Warmgetränke 
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2.3 Beratungsstelle Hagenstraße 
 
Besonderheiten im Arbeitsbereich 
 
Auch das Jahr 2010 war davon geprägt, die Finanzierung der Arbeit in der Beratungsstelle absi-
chern zu müssen. Qualität und Standards in der Beratung und Betreuung der Klientel in besonderen 
sozialen Schwierigkeiten sollten weiterhin Bestand haben und nach Möglichkeit noch verbessert 
werden. Hierbei spielte das so genannte „Profiling“, das bereits in 2009 zur Sprache kam, erstmals 
eine besondere Rolle. Es wurde bei Erstgesprächen mit Hilfesuchenden vermehrt darauf geachtet, 
ob diese Menschen mit ihrem Anliegen in der Beratungsstelle „richtig waren“ – unabhängig davon, 
ob ihnen hier geholfen werden könnte. Wo in der Vergangenheit der „Arbeitsauftrag“ angenommen 
wurde, wurde nun genauer festgestellt, welche andere Beratungsstelle vielleicht „zuständig“ wäre, 
weil die Betreffenden zu deren Personenkreis gehörten. In erster Linie waren diejenigen davon be-
troffen, die eindeutig nicht wohnungslos waren. Hier wurde hauptsächlich an die Beratungsstelle 
Kirchenkreissozialarbeit vermittelt. Um die dortigen Strukturen besser kennen zu lernen (es hatte 
gerade ein Umzug stattgefunden, es gab ein neues Konzept) und eine Kooperation zu gewährleis-
ten, besuchte das Team der Beratungsstelle die Kollegen und Kolleginnen in ihren neuen Räum-
lichkeiten. Es kam zum Austausch der Arbeitskonzepte und Vermittlungsprozesse konnten verein-
bart werden. Es wurde auch für die Zukunft als hilfreich eingeschätzt, solche Treffen öfter stattfinden 
zu lassen. Ein Austausch der unterschiedlichen Fachlichkeiten kann dazu beitragen, den ständigen 
Veränderungen der Rahmenbedingungen in der Sozialarbeit zu begegnen. 
Der Strukturwandel der Klientel, der sich seit vielen Jahren vollzieht und der schon im Jahresbericht 
2009 besonders hervorgehoben wurde, macht es allerdings sehr schwer, klare Zuständigkeiten 
festzustellen. Denn gerade weil sich die Klientel längst nicht mehr in erster Linie aus den so ge-
nannten „Nichtsesshaften“ und den örtlichen Obdachlosen zusammensetzt, sondern zunehmend 
aus all denen, denen ebenfalls als Personen in sozialen Schwierigkeiten Hilfe zu gewähren ist, ist 
es oft unmöglich, eine Grenze zu ziehen. An den Kommunalen Sozialdienst der Stadt Hannover 
können lediglich noch Familien, Jugendliche bzw. junge Erwachsene und Senioren verwiesen wer-
den - von der Zuständigkeit für die Alleinstehenden aus dem besagten Personenkreis haben sie 
sich schon lange verabschiedet. Die Finanzierung gerade dieser Arbeit (mit Personen der Armuts-
bevölkerung) entspricht aber in keinster Weise dem tatsächlichen Bedarf – wie überhaupt die Fi-
nanzierung durch die zuständigen Träger weiterhin auf Leistungsvereinbarungen beruht, die die 
Veränderungen in der Wohnungslosenhilfe immer noch nicht berücksichtigen. 
In 2010 kam es zu einer Änderung der Niedersächsischen Ausführungsbestimmungen, u. a. zum § 
67 des SGB XII.  
Waren bisher auch die „kleinräumig Umherziehenden“ als so genannte „Nichtsesshafte“ anerkannt, 
so dass deren Betreuung durch die Beratungsstelle finanziert wurde, sollte jetzt nur noch für die 
über die Grenzen des örtlichen Trägers (entspricht den Regionsgrenzen) Umherziehenden ein Kos-
tenanerkenntnis erfolgen. Da die Region Hannover die größte des Landes ist, bedeutet das auch für 
die Beratungsstelle einen großen finanziellen Einbruch. Den Hilfebedarf für all die anderen, die jetzt 
plötzlich keine Hilfe nach § 67 mehr erhalten sollen, müsste man vermutlich per Klage einfordern. 
Hier gab es aber bisher noch niemanden, mit dem ein solches Verfahren hätte durchexerziert wer-
den können, denn dem stehen die sozialen Schwierigkeiten meist hemmend entgegen. 
Nicht nur die Zuständigkeit, auch das Antragswesen wurde geändert: Zukünftig sollten die Kosten-
anerkenntnisse gemäß des Gesamtplanverfahrens wie bei den stationären Einrichtungen erfolgen. 
Hier konnte allerdings in Zusammenarbeit mit der zuständigen Stelle im Fachbereich Soziales der 
Gesamtplan auf ein moderates und für alle Beteiligten praktikables Maß festgelegt werden, das 
zudem den gesetzlichen Vorgaben genügt und nun in der gesamten ambulanten Hilfe der ZBS ver-
wendet werden kann. 
Um eine alternative bzw. neue Finanzierungsmöglichkeit weiter zu verfolgen, sollte das Angebot der 
psychosozialen Beratung gem. § 16 Abs. 2 S. 2 Nr. 3 SGB II aufrechterhalten und noch ausgebaut 
werden. Die Beratungsstelle ist hierfür seit Inkrafttreten der Kooperationsvereinbarung 2009 aner-
kannt. Leider wurde dieser Bereich als mögliche Finanzierungsquelle nicht durch zusätzliche Ver-
einbarungen mit den Jobcentern gestützt, so dass hier nur in geringem Maße Gelder akquiriert wer-
den konnten. 

Eine Anfrage vom Sozialkaufhaus „fairKauf“ wurde unter dem Gesichtspunkt der Finanzierung be-
sonders geprüft: dort werden so genannte AGH-Kräfte nach einem neuen Konzept beschäftigt (AGH 
Neue Wege). Es handelt sich hierbei um Personen in besonderen persönlichen und/oder sozialen 
Schwierigkeiten, die einer begleitenden Betreuung am Arbeitsplatz bedürfen. Diese Betreuung wird 
durch das Jobcenter Region Hannover finanziert. Zum Zeitpunkt der Anfrage hatte das Kaufhaus 
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allerdings bereits diverse Personen eingestellt, so dass mit deren Betreuung neue Klientel und deut-
lich Mehrarbeit entstanden wäre, statt Arbeitsentlastung und finanzielle Absicherung der bestehen-
den Arbeit. Die Beratungsstelle hatte daraufhin eine Kooperation angeboten: zukünftige Stellen 
sollten nach Möglichkeit mit schwer vermittelbaren Langzeitarbeitslosen aus der Klientel der Bera-
tungsstelle besetzt werden, die sowieso schon in Betreuung sind, was dann tatsächlich eine finan-
zielle Absicherung vorhandener Arbeit bedeuten könnte. Leider ist dieser Vorschlag bisher auf keine 
Resonanz gestoßen. 
Auch die Vorstöße der Dienststellenleitung, bei den zuständigen Trägern angemessene Mittel ein-
zufordern, sind gescheitert und alternative Konzepte konnten nicht entwickelt werden. So erfuhr die 
Beratungsstelle bei einem Klausurtag im Oktober, dass ein 0,7-Stellenanteil im kommenden Jahr 
nicht mehr finanziert ist und eine Kollegin in eine andere Stelle wechseln muss. Der verbleibende 
Teil der Mitarbeitenden soll sich nun noch stärker auf das „Profiling“ konzentrieren, das heißt, noch 
mehr Hilfesuchende an andere Stellen vermitteln und sich auf die Klientel der so genannten „Nicht-
sesshaften“ konzentrieren, deren Betreuung dann finanziell abgesichert wäre.  
Auch im Jahr 2010 hat sich allerdings trotz aller Bemühungen, Klientel “abzugeben“ die Anzahl wie-
der erhöht, auch die Kontakte sind um ca. 5 % im Vergleich zum Vorjahr angestiegen. Das macht 
deutlich, dass das Ausmaß an Hilfebedarf der Menschen in besonderen sozialen Schwierigkeiten 
nach wie vor groß ist und sich sogar erhöht hat. Die Beratungsstelle der ambulanten Hilfe in Hanno-
ver ist offensichtlich eine Einrichtung, die von den sozial Schwachen in dieser Stadt (Armutsbevöl-
kerung) dringend benötigt wird. Sie hat einen hohen Stellenwert in der Bedeutung der diakonischen 
Arbeit für den sozialen Frieden (Abfederung sozialer Spannungen) und leistet durch ihre präventive 
Sozialarbeit durchaus einen Beitrag zur Kostenersparnis für die gesamte Region. 
Es wäre daher wünschenswert, dass ihre finanzielle Absicherung entsprechend gesichert wird. 

(Die Ziele für das kommende Jahr decken sich daher aus gegebenem Anlass mit denen des Be-
richtsjahrs.) 

 
 
Ziele 2010 
 
1. Die Finanzierung der bestehenden Stellenanteile der Beratungsstelle ist durch „abrechenbare“ 
Klientel  
 abgesichert.  
2. Für die Beratung und Betreuung unserer bisher nicht ausreichend finanzierten Klientel sind alter-
native  
 und/oder neue Finanzierungsmöglichkeiten gefunden. 
3. Die Zusammenarbeit von Beratungsstelle, Pforte und Verwaltung soll genauer definiert werden. 
 
 
Zu 1. 
Um dieses Ziel zu erreichen, sollte das in 2009 begonnene Konzept zur Schärfung des Profils der 
Beratungsstelle weiterentwickelt werden. Hierzu fand allerdings erst wieder im Oktober ein Klausur-
tag statt, bis dahin wurde das bereits Erarbeitete umgesetzt. Leider führte dies nicht dazu, dass die 
Stellenanteile erhalten werden konnten. Hierauf wird im Folgenden noch näher eingegangen wer-
den.  
 
Zu 2. 
Hier wurden die Möglichkeiten der Einflussnahme durch die Beratungsstelle deutlich überschätzt. 
Auch der Geschäftsführung ist es nicht gelungen, die Beratungsarbeit finanziell abzusichern. 
 
Zu 3. 
Es fand ein Treffen mit dem Team der Beratungsstelle und den Mitarbeiterinnen aus der Verwaltung 
statt. 
Hier konnten Absprachen zu Arbeitsabläufen vereinbart und Probleme in der Zusammenarbeit aus-
geräumt werden. Es wurde beschlossen, so ein Treffen in regelmäßigen Abständen stattfinden zu 
lassen. 
Für eine bessere Terminplanung und Anmeldung der Klientel wurde ein interaktiver Terminkalender 
für den PC entwickelt, auf den alle betroffenen Mitarbeitenden Zugriff haben und der so die Kom-
munikation erheblich verbessert und vereinfacht hat. 
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Ziele 2011 
 
1. Die Finanzierung der bestehenden Stellenanteile der Beratungsstelle ist abgesichert. 
  
2. Für die Beratung und Betreuung unserer bisher nicht ausreichend finanzierten Klientel sind alter-
native und/oder neue Finanzierungsmöglichkeiten gefunden. 
 
3. Die Zusammenarbeit von Beratungsstelle, Pforte und Verwaltung ist unter veränderten personel-
len Voraussetzungen definiert.  
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2.4 Ambulante Hilfe/Mieterbetreuung 
 
Die Mieterbetreuung des Diakonischen Werkes in der Sozialen Wohnraumhilfe gGmbH (SWH) hat 
im Jahr 2010 184 Personen in 150 Mietwohnungen betreut. Hinzu kommen 11 Kinder und Jugendli-
che bei (Eineltern-) Familien. Die Anzahl der Mieterwechsel lag leicht unter dem Niveau der beiden 
Vorjahre. 
 

2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 
43 37 33 22 29 31 26 

Mieter/innen der SWH-Einzüge in 2010 

 
 
Nachdem Anfang des 
Jahres überdurchschnitt-
lich viele der zur 
Verfügung stehenden 
Wohnungen mangels 
Nachfrage nicht belegt 
werden konnten, stieg im 
Laufe des Jahres die 
Anzahl der Bewerber 
deutlich an, so dass seit 
April 2010 nahezu 
durchgängig sämtliche 
Wohnungen belegt waren. 
Den o. g. 26 Einzügen 
standen im Berichtszeitraum 25 Auszüge entgegen, vier Mieter/innen sind verstorben.  
 
Festzustellen ist, dass von 25 ausgezogenen Personen 16 in eine andere eigene Wohnung gezo-
gen sind. Erneut wohnungslos wurden von insgesamt 195 betreuten Personen lediglich drei. 

 
Ein Ziel der 
Mitarbeiter/innen 
der Mieterbetreu-
ung für das Jahr 
2010 war, bei 
Bewerbern für die 
Wohnungen darauf 
zu achten, diese 
mit Personen nach 
§§ 67 bis 69 SGB 
XII zu belegen. 
Leider konnte dem 
nicht Rechnung 
getragen werden. 

Nur für einen Mieter wurde ein Grundanerkenntnis beantragt und dieser wurde abgelehnt. Demge-
genüber standen, bedingt durch Auszüge, vier Mieter/innen bei denen die Betreuung beendet wur-

de. 
 
Die durchschnittliche 
Wohndauer der Mie-
ter/innen betrug, bedingt 
durch Ein- und Auszüge, im 
Dezember 2010 durch-
schnittlich 58 Monate; eine 
Steigerung um vier Monate 
im Vergleich zum Vorjahr. 
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83 Mieter/innen hatten eine Wohndauer von 10 Jahren und mehr. Demgegenüber stehen 112 Mie-
ter/innen mit einer darunter liegenden Wohndauer. In der betreuungsintensivsten Zeit mit einer 
Wohndauer von ein bis drei Jahren waren es im Berichtszeitraum 75 Mieter/innen. Aber auch länger 
wohnende Personen bedurften zum Teil einer recht intensiven Betreuung. 
 
Gemäß dem Konzept der Zusätzlichen Ambulanten Hilfe werden Mieter/innen in Form von Einzel-
fallhilfe betreut. Der jeweilige Bedarf wird gemeinsam besprochen und festgelegt. Die wesentlichen 
Betreuungsinhalte waren Integration in das Wohnumfeld, Hilfen bei Suchtproblematik, physische 
und psychische Auffälligkeiten sowie Unterstützung bei Behördenangelegenheiten. 
 

Kein Betreuungsaufwand Geringfügiger Betreuungsauf-
wand (0,25 Stunden/Woche) 

Hoher Betreuungsaufwand 
(mind. 1 Stunde/Woche) 

19 (24 in 2009) 87 (99 in 2009) 78 (61 in 2009) 
Mieter/innen der SWH (ohne Kinder/Jugendliche) / Betreuungsaufwand in 2010 
 
Die in Klammern zum Vergleich angegebenen Zahlen veranschaulichen den deutlichen Anstieg der 
Personen, die einen hohen Unterstützungsbedarf in 2010 gegenüber 2009 hatten. Dies resultiert 
aus der am Vermietungsmarkt allgemein zu beobachtenden Tendenz einer schlechten Zahlungsmo-
ral für die Miete. In der Mehrheit gelang es den Sozialarbeiter/innen, derart verschuldeten Haushal-
ten den Wohnraum zu sichern und somit eine erneute Wohnungslosigkeit zu verhindern. Jedoch 
kam es in drei Fällen zu einer Kündigung aufgrund von Mietrückständen. 
 
Die Altersstruktur der Mieter/innen (inkl. Kinder und Jugendliche) setzte sich in 2010 wie folgt zu-
sammen: 
 

 
195 Personen, davon wa-
ren 139 männlich und 56 
weiblich. 
Der Altersdurchschnitt 
betrug im Berichtszeitraum 
42 Jahre. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Besonderheiten in 2010 
 
Die bereits in 2009 festgestellten Mietzahlungen auf das Konto der Mieter/innen durch das Jobcen-
ter ließen in 2010 deutlich nach. Andere Problematiken häuften sich: Bei Einzügen wurden vor Miet-
vertragsbeginn zugesagte Mietsicherheiten vom Jobcenter nicht angewiesen, da Mieter/innen sich 
weigerten, dort eine Rückzahlungsvereinbarung zu unterschreiben, da diese Sicherheiten nur darle-
hensweise übernommen werden sollten. Vom Jobcenter übernommene Forderungen, resultierend 
aus der Betriebskostenabrechnung, wurden auf die Konten der Mieter/innen überwiesen und nicht 
weitergeleitet. Zum Teil waren dies erhebliche Summen. 
 
Die Zusammenarbeit der Sozialarbeiter/innen mit der Geschäftsführung der SWH, dem Techni-
schen Dienst und der Wohnungsverwaltung hat sich für alle Beteiligten weiter sehr positiv entwi-
ckelt. 
 
 
Ziele 2011 
 
- Die Nachbelegung frei gewordener Wohnungen erfolgt mit Personen nach §§ 67 bis 69 SGB XII 
- Weiterarbeit an der konzeptionellen Entwicklung für ein altengerechtes Wohnprojekt 
- Mitarbeit und -gestaltung beim Jubiläumsfest der SWH.  
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0

10

20

30

40

50

60

0 - 5 Jahre 6 - 9 Jahre 10 - 13
Jahre

14 - 17
Jahre

18 - 26
Jahre

27 - 30
Jahre

31 - 40
Jahre

41 - 50
Jahre

51 - 59
Jahre

60 Jahre u.
älter



Jahresbericht 2010  23 
 

Schuldnerberatung 

2.5 Schuldnerberatung  
 

 „ (...) Überschuldete aller gesellschaftlichen Gru ppen sind regelmäßig einem hohen 
Druck von Seiten der Gläubiger ausgesetzt. Der Umga ng mit dieser komplexen Situati-
on wächst gerade Personen, die aufgrund ihrer beson ders schwierigen Lebensum-
stände oft mit Ohnmachtsgefühlen konfrontiert sind,  buchstäblich „über den Kopf “. 
Die Überschuldungssituation wird für diese Menschen  schnell zur Existenzbedrohung, 
denn sie neigen besonders dazu, entweder vor diesen  Konflikten handlungsunfähig zu 
flüchten und damit ihre Existenzgrundlage zu gefähr den (Vermeidungshaltung) oder 
aber durch planlose Teilzahlungen bzw. hektische Za hlungsversprechen ihre frei ver-
fügbaren Einkommensteile zu „verschleudern“ (Überan passung). Beide Verhaltenswei-
sen münden häufig in einer existentiellen Krise. 
Menschen, die sich in dieser Situation an eine Schu ldnerberatung wenden, sind bei 
entsprechender Unterstützung hoch motiviert Hilfen anzunehmen und Veränderungen 
einzuleiten. 
Die Soziale Schuldnerberatung will bereits zu diese m frühen Zeitpunkt die Ratsuchen-
den erreichen und sie dabei unterstützen, elementar e Lebensbedürfnisse (Wohnung, 
Energie, Essen) zu sichern, Ängste zu reduzieren un d gleichzeitig Strategien sowohl für 
die Bewältigung des Alltags als auch der Schuldensi tuation zu entwickeln. (...) “ 

 
Aus: Konzeption Soziale Schuldnerberatung ZBS Hanno ver (2005)  

 
 
Was ist Soziale Schuldnerberatung? 
 
In das Arbeitsfeld der Schuldnerberatung - ursprünglich aus der Freien Wohlfahrtspflege und ihrer 
Sozialarbeit heraus entwickelt - drängen (in den letzten Jahren verstärkt) immer mehr kommerzielle 
Anbieter, die Überschuldeten Auswege aus der Schuldenkrise anbieten. Auch in Hannover organi-
sieren sich formal gemeinnützige Vereine und Rechtsanwälte, um in diesem Sozialmarkt ihre Leis-
tungen zu verkaufen.  

 
Die in wohlfahrtsverbandliche 
Strukturen eingebundenen 
Schuldnerberatungsstellen 
müssen sich dieser Konkurrenz 
stellen, da ihr früheres 
Alleinstellungsmerkmal „Hilfen 
bei Überschuldung“ angesichts 
der fachlichen Entwicklung und 
Kostenkonkurrenz zunehmend 
wegbricht.  
 
Der spezifische Charakter der 
Sozialen Schuldnerberatung 
kann zukünftig das 
Unterscheidungsmerkmal des 
Hilfeangebots gemeinnütziger, 
engagierter und nicht 
interessegeleiteter 
Schuldnerberatung sein, um der 

ihr anvertrauten Menschen willen.  
Soziale Schuldnerberatung begleitet ihr Klientel verantwortlich und schließt nicht für immer die Ak-
ten, wenn die Abrechnung mit den Kostenträgern erfolgt ist.  
Sie begleitet auch im Insolvenzverfahren. 
 
Soziale Schuldnerberatung organisiert lebenslagenorientierte Hilfen für Überschuldete und übt sozi-
alanwaltliche Funktionen aus.  
Dabei orientiert sie sich an der Lebenslage und Fähigkeiten, aber auch den Grenzen der einzelnen 
Ratsuchenden. 
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Soziale Schuldnerberatung strukturiert die Beratungsprozesse und definiert mutmachende Zwi-
schenziele und Etappen. Sie erarbeitet gemeinsam mit den Ratsuchenden individuelle Lösungswe-
ge, um ihnen die Freiheit zurückzugeben, ihre Ausgabenpositionen und ihr Ausgabeverhalten neu 
zu bestimmen.  
 
Soziale Schuldnerberatung ist ein dialogischer Prozess und respektiert die Autonomie der Klientel. 
Sie unterstützt ihr Klientel dabei, am Wirtschaftsleben wieder teilzunehmen, ohne sich selbst zu 
schädigen. 
 
Soziale Schuldnerberatung wendet sich zeitnah und niedrigschwellig an Menschen, die sich in ihrer 
Sorge vor zukünftigen Zahlterminen nicht mehr verstecken wollen und die Hilfe benötigen, um ihre 
Rechte und ihre Würde auch als Schuldner nicht zu verlieren.  
 
 
 
 
Soziale Schuldnerberatung ist - neben den beratungsethischen Zielsetzungen - ein steuerbarer 
Beratungsprozess. Wir beschränken uns im Folgenden daher auf die Entwicklung der Strukturdaten 
unserer Beratungsarbeit und sehen für den diesjährigen Bericht davon ab, die Strukturdaten der 
Ratsuchenden (Alter, Einkommen, Verschuldungshöhen etc.) vorzustellen. 
 
 

Beratungsfälle 2008 - 2010 im Verhältnis zu Beratun gsgesprächen
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 Leichter Anstieg der Beratungsfälle bei optimiertem Aufwand der Beratungsgespräche 
 
 

Zugangs-Hilfessysteme 2008-2010 
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Zuwachs aus dem Bereich der Hilfen nach § 11 SGB XII bei gleichbleibenden absoluten Zahlen 
anderer Hilfebereiche 
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Abschlussgründe 2008-2010
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Rückgang der Beratungsabbrüche, Zuwachs von Insolvenzlösungen aufgrund zunehmend knapper 
finanzieller Ressourcen für außergerichtliche Vergleiche 
 
 

Dauer der Beratung 2008-2010
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Verlangsamtes Beratungstempo reduziert nicht geplante Beendigungen (s.o.= Beratungsabbrüche). 
 
 
 

Wartedauer bis Beratungsbeginn
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Verlängerte Beratungsintervalle setzen Kapazitäten frei, um Wartezeiten (weiter) zu verkürzen bei 
gleichbleibendem Ziel: Gewährleistung zeitnaher Kriseninterventionen
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2.6 Suchtberatung 
 
Die Suchtproblematik bei wohnungslosen Menschen ist hoch. Man geht davon aus, dass 50 bis 80 
% von ihnen ein problematisches Trinkverhalten zeigen oder bereits eine manifestierte Suchter-
krankung haben. Die Faktoren Wohnungslosigkeit und Suchterkrankung bedingen sich offensicht-
lich gegenseitig und  hängen in zweifacher Weise zusammen: 

·  Suchtkranke werden in Folge ihrer Suchterkrankung wohnungslos. 
·  Wohnungslose versuchen den Zustand der Wohnungslosigkeit und die damit verbundene 

Ausgrenzung mit Suchtmitteln zu bewältigen. 
 
In den Räumen der Wohnungslosenhilfe wurde mittlerweile 2010 im zweiten Jahr die Sucht zum 
Thema gemacht. Auf der Basis eines vertrauensvollen Arbeitsverhältnisses mit der Klientel und 
durch die langjährige Erfahrung und das erworbene Einfühlungsvermögen der Sozialtherapeu-
tin/Sucht im Umgang mit ihnen konnte dieses spezielle Angebot weiter gefestigt werden. Die Mitar-
beiterin ist nach wie vor in der Beratungsstelle Hagenstraße, im Kontaktladen „Mecki“, im Tages-
treffpunkt „DüK“ und in der Krankenwohnung „Die KuRVe“ ansprechbar. Gruppenangebote fanden 
in den offenen Einrichtungen außerhalb der Öffnungszeiten statt.  
 
Die betroffenen Menschen sprachen über ihre Probleme und erarbeiteten Wege aus der Sucht. Es 
wurde an dem Ziel der Abstinenz gearbeitet, mit einigen Personen konnte als Ziel das kontrollierte 
Trinken erarbeitet werden. Für die nachhaltige Bearbeitung der Suchtproblematik wurden die Betrof-
fenen zu Beteiligten gemacht, ihre Eigenmotivation für eine Veränderung wurde gefördert. Die Moti-
vationsarbeit war ein wesentlicher Schwerpunkt der Arbeit, das Interesse an der Auseinanderset-
zung mit dem Alkohol- oder Drogenkonsum wurde hervorgerufen. Veränderungsschritte wurden 
aktiv begleitet.  
 
Die Lebenssituation wohnungsloser Menschen ist häufig von vielen Fehlschlägen geprägt. Das Le-
ben auf der Straße ist gekennzeichnet durch vielfältige zusätzliche Stressoren wie fehlender Privat-
sphäre, Ausgrenzung und fehlender Teilhabe am Leben, Mittellosigkeit, Armut, fehlende soziale 
Beziehungen. Neue Strategien und neues Verhalten muss entwickelt werden. Im Veränderungspro-
zess müssen die Betroffenen lernen, viele Situationen neu zu bewältigen, sie müssen neue Alltags-
strukturen entwickeln. Der Aufbau sozialer Kompetenzen ist ebenfalls ein wichtiger Teil des Lern-
prozesses. 
 
In den Anfragen ging es um Information, Entlastungsgespräche und Hilfe bezüglich Themen wie 
 
·  Entgiftungsplatz, 
·  Therapie, Therapie statt Haft, Therapieanträge, 
·  Wirkung von Alkohol und anderen Substanzen, 
·  Psychische Befindlichkeit und Erkrankungen,  
·  Traumatischen Erlebnissen, 
·  Suizidgedanken, 
·  Vergangenheitsbewältigung, 
·  Negative Gefühle wie Hoffnungs- und Sinnlosigkeit, Wut, Ärger, Scham, Einsamkeit usw., 
·  Kompetenzdefizite,  
·  Armut und Wohnungslosigkeit. 
 
Menschen kamen in akuten Krisen und suchten um Rat oder führten einfach nur entlastende Ge-
spräche. Ein weiterer wichtiger Themenbereich war Zeitmanagement; Langeweile, angenehme Be-
schäftigung, Freizeitgestaltung, Arbeitslosigkeit waren quälend für die wohnungslosen Menschen, 
wenn der Alkohol nicht mehr den Tag füllt. Neue Aktivitäten mussten gefunden werden, Hoffnung 
aufgebaut werden, dass niederschlagende Gefühle sich verändern können, Pläne mussten erarbei-
tet werden um dem Tag eine Struktur zu geben. Die Ressourcen der Betroffenen wurden einbezo-
gen und gestärkt.  
Auch in diesem Jahr wurde das Angebot gut angenommen.  
Im Vergleich zum Vorjahr gab es eine Steigerung, noch mehr Personen suchten die Hilfe auf. Der 
Gesprächsbedarf der Klientel ist sehr groß, wie die nachfolgenden Zahlen zeigen. Viele der Klien-
ten/innen kamen, weil ihnen die Mitarbeiterin bekannt war; mittlerweile sorgt aber auch die „Szene“ 
durch Mundpropaganda für Zulauf. Einige Personen wurden von Kollegen/innen aus der Wohnungs-
losenhilfe vermittelt. 
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Suchtarbeit vom 01.01.2010 bis 31.12.2010  

 Sitzungen à 60 - 90 Min. Kontakte Sitzungen à 45 - 60 Min. Personen 
Gruppen im Kontakt-
laden „Mecki“, Ta-
gestreff “DüK", „KuR-
Ve“ 59 301   

Einzelgespräche   696 Gespräche 93 
 
55 Personen kamen 2010 erstmalig zu einem Einzelgespräch, 38 waren bereits 2009 in der Sucht-
beratung. 
Viele kurze Kontakte und Gespräche über Sucht und Wege aus der Sucht fanden zusätzlich in den 
offenen Einrichtungen statt. Die Mitarbeiterin ist einmal wöchentlich im Kontaktladen „Mecki“, um 
einen niedrigschwelligen Zugang für die Klienten/innen zu gewähren.  
 
93 Personen suchten das vertrauliche Einzelgespräch um über ihre Sucht und den damit zusam-
menhängenden Problemen zu reden. Mit ihnen wurden insgesamt 696 Gespräche geführt. Einige 
ließen sich auf einen Hilfeprozess ein und kamen häufiger. 24 Personen kamen zu mehr als 10 
Gesprächen in die Suchtberatung. 43 Personen suchten zwischen zwei- bis neunmal die Unterstüt-
zung. 26 Personen kamen einmalig. In den kurzen oder einmaligen Kontakten ging es oft um Fra-
gen zur Entgiftung oder um akute Krisen.  
 
Der Kontakt zu Ärzten und Ärztinnen ist wichtig, um die körperlichen Auswirkungen der Sucht oder 
der Entwöhnung abzuklären und ggf. zu behandeln. Besonders der Zugang zur Ärzteschaft, insbe-
sondere zur Fachärzteschaft, ist jedoch häufig schwierig. (Gefragt sind Neurologie und Psychiatrie 
für die medizinische und psychosoziale Diagnostik.)  
 
In 59 Gruppensitzungen gab es 301 Kontakte. Im Durchschnitt nahmen fünf Personen an jedem 
Treffen teil. Der Zugang zu den Gruppentreffen war nach wie vor niedrigschwellig angelegt; es be-
stand z.B. keine Anwesenheitspflicht, die einzelnen Teilnehmer ließen sich jedoch meist entschuldi-
gen, wenn sie nicht kommen konnten. Die meisten Teilnehmer der Gruppe im DüK nahmen kontinu-
ierlich über einen langen Zeitraum teil. 
 
Im Verlauf des Jahres kamen Menschen mit schwerwiegenden Problemen in die Suchtberatung, 
eine langjährige Abhängigkeit ging häufig mit anderen psychischen Erkrankungen einher.  
 
Schwierigkeiten gab es bei der Kooperation mit den herkömmlichen Suchtberatungsstellen. Die 
unterstellte oder vorhandene „mangelnde Mitwirkungsbereitschaft“ führt nicht zu weitergehender 
Hilfe. Ist jemand derzeitig ambivalent oder (noch) nicht bereit, sein Suchtmittel aufzugeben, so findet 
keine Hilfe statt. Wohnungslose verbleiben trinkend auf der Straße und verelenden dort. 
Angebote müssen sich an der komplexen Lebenslage der Betroffenen orientieren und ihre besonde-
re Situation mit in den Hilfeprozess einbeziehen. Bei der Entlassung in die erneute Wohnungslosig-
keit ist der Rückfall vorprogrammiert; es dürfen keine Entlassungen in die Wohnungslosigkeit statt-
finden! 
 
 
Ziele 2010  
 
1. Erarbeiten des Konzeptes der Suchtberatung 

- Konzept ist geschrieben, Flyer sind gedruckt. 
2. Finanzierungsmöglichkeiten zur langfristigen Integration der Suchtberatung in das Wohnungslo-

senhilfesystem finden  
- Eine erste Perspektive das Projekt weiter zu finanzieren besteht in den Vermittlungsscheinen der 
JobCenter für eine Beratung gem. § 16 Abs. 2 S. 2 Nr. 4 SGB II. Seit August besteht ein eigener 
Vertrag über die Beratung von wohnungslosen und ehemalig wohnungslosen Menschen. Die Be-
ratungen finden statt und werden abgerechnet. 

3. Fachtag für die Mitarbeitenden der ZBS zum Thema Sucht  
- Informationen haben stattgefunden, es hat eine Fachrunde zu dem Thema gegeben. 
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Ziele 2011 
 
1. Einführung einer statistischen Erhebung in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Qualität und 

Management im Gesundheitswesen, Einrichtung der Ärztekammer Niedersachsen 
2. Weitere Finanzierungsmöglichkeiten in Zusammenarbeit mit der Leitung der ZBS finden. 
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2.7 Krankenwohnung "Die KuRVe" 
 
Die Besonderheiten im Berichtsjahr stellen immer wieder die Klienten/innen mit ihren Lebensge-
schichten dar; die Umstände, die sie in die Krankenwohnung führen, geben einen kleinen Einblick: 
 
.Eine „deutsche“ Geschichte 
Anfang des Jahres kam ein knapp sechzigjähriger Mann mit einer starken Gangstörung in die Kran-
kenwohnung. Es stellte sich heraus, dass er seit fast zwanzig Jahren nicht mehr in Deutschland 
gewesen und nun mit dem Zug (und einem Schaffner, der beide Augen zugedrückt hatte) in Hanno-
ver eingetroffen war. Hier kam er zunächst in einem kleinen Zirkus als Tierpfleger unter, „floh“ dann 
aber aus diesem prekären Beschäftigungsverhältnis und hielt sich fortan in Bahnhofsnähe auf. Herr 
M. war nach der Grenzöffnung mit seinem Fahrrad aufgebrochen und bis nach Frankreich gefahren. 
Dort hat er all die Jahre als Erntehelfer gearbeitet und war nie versicherungspflichtig beschäftigt. Er 
überstand diverse Fahrradunfälle und Übergriffe durch Dritte. Der Krankenschwester des Kontaktla-
dens fiel er auf, weil er nur mit Mühe gehen konnte. Sie war dann auch froh, als ein Platz in der 
Krankenwohnung frei wurde. Ein Kollege aus der Beratungsstelle hatte bereits die Geburtsurkunde 
(aus Thüringen) angefordert, der Klient selbst besaß noch einen in Frankreich ausgestellten Reise-
pass. Mit diesen Dokumenten konnte der Personalausweis beantragt werden, zeitgleich der Antrag 
auf ALG II und Mitgliedschaft in der gesetzlichen Krankenversicherung gestellt werden.  
Nach zahlreichen Untersuchungen stellte sich schließlich heraus, dass die meisten seiner gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen eine Grundursache hatten. Die jahrelange Schädigung durch starken 
Alkoholkonsum hatte zu Langzeitfolgeschäden, wie einer ausgeprägten Polyneuropathie, einer ins-
gesamt schlechten Motorik, einer Beeinträchtigung der Gedächtnisleistung, der Orientierung und 
einer Schädigung des Sehnervs, geführt. Herr M. bezieht mittlerweile Grundsicherung nach SGB XII 
und ist zum Jahreswechsel in ein Pflegeheim gezogen, in welchem er weiterhin (in Maßen) seinen 
Rotwein trinken darf. 
 
Psychiatrische Hilfekonferenz in der Krankenwohnung  
Im Januar wurde ein Klient aufgenommen, den die chirurgische Station eines Krankenhauses ent-
lassen wollte, obwohl offensichtlich war, dass der Mann psychisch nicht gesund war und die Weiter-
versorgung seiner von starken Erfrierungen betroffenen Füße völlig ungewiss war. Er wurde mit 
Verstimmung über das Krankenhaus aufgenommen, denn die Sozialarbeiterin der Krankenwohnung 
hatte sich nicht deutlich genug machen können und dem Druck nachgegeben. Die Versorgung 
durch den ambulanten Pflegedienst brach relativ schnell zusammen, da der Patient diese ablehnte. 
Lediglich die wöchentliche Wundsprechstunde des Krankenhauses suchte er in Begleitung einer 
Mitarbeiterin auf. Insgesamt blieb die Situation, trotz mittlerweile eingerichteter Betreuung und Kon-
takt zum Sozialpsychiatrischen Dienst, schwierig. Schließlich fand eine psychiatrische Hilfekonfe-
renz statt, um die Möglichkeit eines ambulant betreuten Wohnens zu prüfen. Diese gelangte zu der 
Auffassung, dass ein Versuch – trotz erheblicher Bedenken – wohl die einzige Möglichkeit darstel-
len würde, da der Klient in kein gängiges Schema passte. Der Aufenthalt in der Krankenwohnung 
wurde schließlich durch einen alten Haftbefehl, der den Klienten ereilte, unterbrochen. Bei einer 
späteren gerichtlichen Anhörung zwecks Haftprüfung lehnte die Sozialarbeiterin der Krankenwoh-
nung eine Wiederaufnahme mit der Begründung ab, dass ein wiederholter Aufenthalt des Betreffen-
den aufgrund seines Verhaltens nicht mehr tragbar sei. Es hatte während seiner Anwesenheit zu 
viele Beschwerden gegeben und die Nerven der Mitpatienten sowie des Personals waren zu stark 
strapaziert worden. Eine hilflose Situation, die in der Wohnungslosenhilfe leider nicht unbekannt ist. 
 
Kooperation mit Anbietern medizinischer Hilfen 
Die Vermittlung des Patienten aus Litauen erfolgte durch die Krankenschwester des Kontaktladens. 
Sie wusste, dass der Mann aufgrund eines aufgebrochenen Magengeschwürs bereits als Notfall im 
Friederikenstift versorgt worden war. Nun ging es ihm wieder schlecht. Er schlief im Freien und hat-
te als Litauer keinerlei Anspruch auf Beihilfen. Eine Krankenversicherung in seiner Heimat, auf die 
er hätte zurückgreifen können, bestand nicht. Er wurde in der Krankenwohnung aufgenommen und 
blieb mehrere Wochen. Für eine Kostenübernahme gab es keine Möglichkeit und so musste die 
ZBS diese übernehmen. Zu seiner Lebensgeschichte teilte er während eines Treffens mit einer 
Dolmetscherin in der Migrationsberatung des Diakonischen Werkes mit, dass er auf dem Weg nach 
England von einem „Arbeitsvermittler“ zurückgelassen worden war, nachdem er sich geweigert hat-
te, diesem seinen Pass auszuhändigen. Erfreulicherweise war eine Behandlung durch die Ärzte der 
Malteser Migrantenmedizin nicht nur ausführlich, sondern führte auch zu einem Ergebnis. Der Mann 
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konnte anschließend ambulant weiter behandelt werden; die Medikamente stiftete der Caritasver-
band. 
 
Ein Fall von TBC 
Eine vierundfünfzigjährige Frau kam nach mehreren Jahren Aufenthalt aus Ägypten zurück nach 
Hannover und sah sich hier mit der Diagnose „Tuberkulose“ konfrontiert. Sie war mit den Sympto-
men einer Lungenentzündung ins Krankenhaus eingeliefert worden. Glücklicherweise hatte sie kurz 
vorher ihren Antrag auf ALG II eingereicht. Allein die Anzahl der Medikamente, die sie im Anschluss 
an die Krankenhausbehandlung in der Krankenwohnung einnehmen musste, zeigt, wie aufwendig 
eine Behandlung in diesem Fall ist. Fester Bestandteil ist auch eine regelmäßige Kontrolle im Kran-
kenhaus in enger Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt. 
Tuberkulose kommt nach Aussage der Leiterin der Tuberkulosestelle innerhalb der Wohnungslo-
senhilfe nur noch selten vor. Hannover hat im Vergleich zu anderen Großstädten eine gut ausge-
baute Prophylaxe und nimmt die obligatorische Untersuchung der Unterkunftsnutzer sehr genau. 
Patienten aus der Wohnungslosenhilfe können sich bei einer Erkrankung unbürokratisch im Ge-
sundheitsamt behandeln lassen. 
 
 
Ziele 2010 
 
1. Etablierung des neuen Standortes 
Nach dem Umzug der Krankenwohnung im Sept./Okt. 2009 fand im Januar eine gut besuchte Ein-
weihungsfeier statt. Die Ansprachen hielten u. a. Pastor Joost und der stellvertretende Oberbürger-
meister Strauch. Schon zu diesem Zeitpunkt zeichnete sich ab, dass die Krankenwohnung mit dem 
Umzug einen guten Griff getan hat; die Infrastruktur mit Einkaufsmöglichkeiten und einem breiten 
Spektrum an medizinischen Angeboten, sowie eine Hausarztpraxis vis-a-vis, zu welcher es gleich 
einen erfreulich offenen Kontakt gab, ließen darauf schließen.  
 
Der neue Flyer und die Visitenkarten waren im März fertig gestellt und wurden an Krankenhausso-
zialdienste und andere wichtige Kooperationspartner verschickt. 
 
In der hauseigenen Zeitung der Altenhilfe-Henriettenstiftung erschien zu Anfang des Jahres ein 
Artikel, in dem sich „Die „KuRVe“ als neue Mieterin vorstellt. Zum Sommer hin zeigte sich jedoch, 
dass keineswegs alle auf dem Gelände in Kirchrode darüber informiert waren, wer die neuen Mieter 
im „Haus Alt-Bethesda“ sind. Daraufhin kam es zu einigen gegenseitigen Einladungen - die Kran-
kenwohnung besuchte den „Altenkreis“, das Krankenhauspersonal besuchte die Krankenwohnung. 
Deutlich wurde dabei wieder einmal, dass gegenseitiges Kennenlernen die beste Methode ist, um 
Vorurteilen rechtzeitig entgegenzutreten bzw. diese zu entkräften. 
 
Mittlerweile kann von einem recht hohen Bekanntheitsgrad und einer guten Akzeptanz im Stadtteil 
und auf dem Gelände der Henriettenstiftung gesprochen werden. Dies zeigt sich u. a. daran, dass 
viele Spenderinnen und Spender aus der näheren Umgebung regelmäßig Gebrauchsgegenstände 
und Kleidung vorbeibringen. 
 
 
2. Ein Standardverfahren für Klienten/innen ohne gü ltigen Krankenversicherungsschutz  
Trotz gesetzlicher Krankenversicherungspflicht seit April 2007 kommt es immer noch vor, dass neu 
aufgenommene Patienten eine ungeklärte Einkommenssituation haben und in der Folge ohne Kran-
kenversicherung sind. 
 
Hierzu ist bisher keine Lösung erarbeitet worden. Es gibt nach wie vor keine Stelle oder einen An-
sprechpartner bei der Arge um diesen Vorgang zu beschleunigen. Es kann versucht werden, eine/n 
der Teamleiter/innen zu erreichen und auf die Dringlichkeit hinzuweisen. Die gegenwärtige Organi-
sationsstruktur der Jobcenter verurteilt jeden mit seinem Anliegen in der 48-stündigen Rückrufwar-
teschleife auszuharren. So gehen die Bemühungen der Krankenwohnung in verschiedene Richtun-
gen, um den benötigten Arztbesuch und ggf. den Erhalt von Medikamenten möglich zu machen. Im 
Ergebnis heißt das dann, dass die Krankenkassen im Einzelfall schon einmal eine Versicherungs-
nummer bereithalten, der Arzt/die Ärztin sich mit dieser erst einmal zufrieden gibt, der/die barmher-
zige Mitarbeiter/in des Jobcenters sich zu einer beschleunigten Antragsbearbeitung durchringt. 
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3. Strategien und Angebote für den Umgang mit alkoh olkranken Klienten/innen   
Die geplante Zusammenarbeit mit der Suchttherapeutin der ZBS hat stattgefunden und im Ergebnis 
zu mehreren Besuchen der Kollegin in der Krankenwohnung geführt. Hierbei wurde sowohl in Grup-
pen-, als auch in Einzelgesprächen mit den Klient/innen das Thema Alkoholabhängigkeit und seine 
Folgen, aber auch Lebenswünsche und Zukunftsperspektiven, der Umgang mit Gefühlen und vieles 
mehr besprochen. Der Stellenumfang der Kollegin schließt ein regelmäßiges Angebot innerhalb der 
Einrichtung aus. Möglich ist es jedoch, Einzeltermine in ihrem Büro in der ZBS zu vereinbaren.  
Dies war ein erster Vorstoß, und die Suche nach weiteren Lösungen oder ganz neuen Wegen muss 
weiter gehen (siehe Ziele 2011). 
 
 
Statistik 
 
Mit nur 83 % Auslastung war dies ein eher schlechtes „Wirtschaftsjahr“. Während sich zu Anfang 
des Jahres die Anfragen häuften, war es diesbezüglich später recht still. Einige Male musste eine 
Aufnahme von vornherein abgelehnt werden, da der/die Patient/in nicht richtig untergebracht wäre. 
Gründe waren eine zu hohe Pflegebedürftigkeit, der Konsum illegaler Drogen oder eine vorrangig 
psychische Erkrankung.  
Es empfiehlt sich zunächst eine Befragung der Krankenhaussozialdienste durchzuführen und fest-
zustellen, ob hier Gründe für eine rückläufige Vermittlung auszumachen sind. 
Wegen des manchmal hohen Betreuungsaufwandes und der immer sperriger verlaufenden Bedin-
gungen der Hilfegewährung, ist das Personal meist so ausgelastet, dass zwei leere Betten eher als 
Verschnaufpause empfunden werden, denn als Mangel. Eine so ausführliche und zeitaufwendige 
Betreuung der Klientinnen und Klienten war vielleicht nicht die originäre Aufgabe der Krankenwoh-
nung, doch es kann nicht wirklich als Erfolg gewertet werden, Klienten in die gleiche Situation zu 
entlassen, aus der sie gekommen sind. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sämtliche Erkrankungen sind das Resultat einer Lebenslage mit vielen die Gesundheit schädigen-
den Faktoren, wie Stress durch fehlende familiäre und soziale Bindungen, eine notdürftige materiel-
le Absicherung und nicht zuletzt die Selbstschädigung durch Nikotin, Alkohol und/oder sonstige 
Drogen. Es ist deshalb nicht selten, dass die Patient/innen bereits einen Marathon zwischen Straße, 
vorübergehenden Wohnverhältnissen, der JVA, stationären Entgiftungen oder Langzeittherapien 
und Psychiatrieaufenthalten zurückgelegt haben, bevor sie schließlich Station in der Krankenwoh-
nung machen. 
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Die Altersstruk-
tur variiert zwi-
schen den 
Jahren; 2010 
lag der Durch-
schnitt etwas 
höher als im 
Vorjahr. Gleich 
bleibt die Tat-
sache, dass 
ein Aufenthalt 
in der Kran-
kenwohnung 
oft eine der 
letzten Statio-
nen bedeutet und eine Lebensveränderung vorgenommen werden muss. Dies haben die meisten 
Klient/innen schon an anderen Stellen versucht - dieses Mal sind die Umstände vielleicht zwingen-
der. 
 
 

Abgangsstatistik 2010

Wohnung
53%

JVA
8%

Abbrüche
31%

Pflegeheim
8%

 
 
 
Die Zahl der Vermittlungen in eigenen Wohnraum ist fast identisch geblieben. Wieder muss hinzu-
gefügt werden, dass über den weiteren Erfolg keine Aussagen getroffen werden können, da die 
(Ambulante Wohnungslosen-) Hilfe hier endet. 
An zweiter Stelle steht die Summe Abbrüche. Zwei Patienten verließen die Einrichtung vorzeitig aus 
persönlichen Gründen; in den beiden anderen Fällen wurde der Aufenthalt von Seiten der Kranken-
wohnung beendet. Die Gründe hierfür lagen in dem nicht zu bremsenden, starken Alkoholkonsum. 
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Ziele 2011 
 
1. Initiierung von Selbsthilfeprozessen 
In der Krankenwohnung leben die Patientinnen und Patienten auf engem Raum miteinander und 
müssen sich dementsprechend arrangieren. Die Hausregeln bieten hierbei den äußeren Rahmen. 
Der Umgang mit den jeweiligen besonderen sozialen wie gesundheitlichen Schwierigkeiten bedeu-
tet für die Bewohner, aber auch für das Personal, eine Herausforderung. Die Diskussionen um Re-
gelverstöße, gesundheitsschädigendes Verhalten oder mangelnde Rücksichtnahme sind nicht sel-
ten geprägt von Ärger. Sie können aber auch dazu genutzt werden mehr Verständnis für den Ande-
ren zu entwickeln und eine „gesunde“ soziale Kontrolle zu fördern. Der/die Einzelne begreift sich als 
wichtigen und kompetenten Teil eines Gefüges und kann diese Eindrücke vielleicht für seine zukünf-
tige Lebensplanung nützen. 
2011 soll deshalb versucht werden, das Einzel- und Gruppenengagement stärker in den Fokus zu 
nehmen. 
 
2. Prüfung von Möglichkeiten ehrenamtlicher Unterst ützung für den Übergang Krankenwoh-
nung in eigene Wohnung 
Der Auszug in die eigene Wohnung zieht für die meisten eine schwierige Phase nach sich. Dies ist 
ein viel beschriebener Missstand für den es keine professionellen Lösungen und Möglichkeiten 
durch das eigene Hilfesystem gibt. Es muss überlegt werden, ob ehrenamtlich Tätige eine Art Ein-
zelfallbegleitung übernehmen können.  
 
3. Überblick über die gegenwärtigen Leistungen der gesetzlichen Krankenversicherung und 
der Krankenkassen verschaffen. 
Das Leistungsangebot der gesetzlichen Krankenversicherung ist unüberschaubarer geworden. Ein 
kleiner Leitfaden soll mehr Überblick über die in der Krankenwohnung häufiger benötigten Hilfsmittel 
und Verordnungen bringen.  
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2.8 Ökumenische Essenausgabe 
 
Vorwort 
 
Die Ökumenische Essenausgabe hat am 1. Dezember 2010 zum zweiundzwanzigsten Mal ihre Türen 
in dem Gemeindehaus der St. Clemensgemeinde geöffnet. 
In den ersten Tagen kamen erst einmal die vielen bekannten Gesichter. Die „alten Hasen“ begrüßten 
sowohl sich als auch die ehrenamtlichen Helfer/innen, die sie größtenteils noch aus dem letzten Jahr 
kannten. In den folgenden Tagen stellte sich die gewohnte hohe Anzahl von Besucher/innen ein, und 
die Räume der Essenausgabe waren genauso gut gefüllt wie in den letzten Jahren. In die Freude, 
dass die Bedürftigen den Weg in die Essenausgabe fanden, mischte sich aber auch Trauer und ein 
wenig Wut, dass so viele Menschen in dieser reichen Stadt auf so ein Angebot angewiesen sind.  
 

Somit gab es auch 2010/2011 das Angebot 

·  einer warmen Speise und warmen Getränken, 

·  eines zusätzlichen warmen Ortes in der Mittagszeit zum Verweilen und jemanden zu treffen 
und mit ihm zu reden. 

 
Die Organisation 
 
Die Ökumenische Essenausgabe wurde von den seit vielen Jahren in der Zusammenarbeit bewährten 
Kooperationspartnern durchgeführt: 

�  Katholische Propsteigemeinde Basilika St. Clemens 

�  Ev.- ref. Kirchengemeinde Hannover  

�  Diakonisches Werk Stadtverband Hannover e. V. 

�  Ev. Diakoniewerk Friederikenstift, wo das Essen gekocht wurde. 

In diesem Jahr hat sich nach längerer Pause die Neustädter Hof- und Stadtkirche St Johannis wieder 
verantwortlich als Kooperationspartner beteiligt und wird der Essenausgabe nun auch länger erhalten 
bleiben. 

Unverzichtbarer Bestandteil der Ökumenischen Essenausgabe waren auch in diesem Jahr die ehren-
amtlichen Mitarbeiter/innen, die täglich für den reibungslosen Verlauf der Essenausgabe sorgten. 
Die Koordination der Ökumenischen Essenausgabe wurde von einem Mitarbeiter der Wohnungslo-
senhilfe des Diakonischen Werkes übernommen. 

Die Finanzierung dieser Einrichtung findet nahezu ausschließlich über Spenden statt. Ein kleiner Teil 
wird durch Mittel der Stelle für Stiftungen unterstützt. 
 
Die Saison 
 
Im Souterrain des Gemeindehauses der katholischen St. Clemensgemeinde wird allen Besu-
chern/innen ein Ort geboten, an dem es eine warme Mahlzeit gibt, einen Platz zum Verweilen und 
Menschen, die zum Gespräch bereit sind.  
Das Angebot richtet sich an alle Personen in Hannover, deren Einkommen nicht zum täglichen Leben 
reicht. 
Besonders ist diese Einrichtung für die obdachlosen und wohnungslosen Menschen gedacht. Deshalb 
ist die Essenausgabe innenstadtnah und gut erreichbar, da diese Personengruppen sich tagsüber 
vorwiegend in der Innenstadt aufhalten. 
Die Essenausgabe ist eingebunden in das Hilfesystem der Wohnungslosenhilfe des Diakonischen 
Werkes Stadtverband Hannover e. V. Für konkrete Hilfeanfragen, zur Lösung von Konflikten während 
der Öffnungszeiten und für die tägliche Organisation „vor Ort“ wurde ein Mitarbeiter vom Diakonischen 
Werk eingesetzt. 
 
Damit alles reibungslos starten konnte, gab es im Vorfeld mehrere Vorbereitungstreffen für Abspra-
chen, zur Erstellung der Dienstpläne zum Kennenlernen der neuen Ehrenamtlichen und zur Beantwor-
tung von Fragen und Aufnahme neuer Anregungen. Neben den vielen ehrenamtlich Mitarbeitenden 
wurde die Ökumenische Essenausgabe auch wieder durch Schüler/innen aus verschiedenen Schulen, 
im Rahmen eines Sozialpraktikums, in der Essenausgabe unterstützt. 
Mit der Küche des Friederikenstiftes gab es in bewährter Form wieder die Absprachen für die Anzahl 
der warmen Mahlzeiten und die Abholung. 
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Für den Start am 1. Dezember und die Adventszeit wurden die Tische und Fensterbänke weihnacht-
lich geschmückt. Nun ging es endlich los. Die Ausgabe der Mahlzeiten, das Verteilen von Obst, Jo-
ghurt und Pudding, die Gestaltung der bunten Teller mit den Weihnachtskeksspenden, der Einkauf 
und der Essentransport und die vielen Gespräche mit den Besuchern/innen wurden in Teams von fünf 
bis sechs Personen bewältigt. 

Von einer größeren Veränderung sei an dieser Stelle berichtet. Das Essen musste nicht, wie in den 
vergangenen Jahren, abgeholt werden. Dieses Jahr wurde das Essen in den großen Thermobehältern 
vom Friederikenstift geliefert. Organisiert wurde dieses durch das neue Mitwirken der Neustädter Hof- 
und Stadtkirchengemeinde. 

Die Anzahl der Besucher/innen war im ersten Monat höher als im Vorjahr. Über den gesamten Zeit-
raum wurde etwas weniger Essen ausgegeben als im Vorjahr. 

Am 6. Dezember gab es die traditionelle Pressekonferenz. Es wurden von Herrn Pastor Joost, Leiter 
des Diakonischen Werkes, Herrn Pfarrer Lim, Gemeindepastor der kath. Gemeinde und Herrn Pfarrer 
Kramer, Gemeindepastor der ref. Gemeinde, Grußworte gesprochen und wiederholt auf die dauerhaft 
anhaltende Armut in Hannover hingewiesen.  

Die Öffnungszeiten verliefen sehr ruhig und ohne besondere Schwierigkeiten. In der Adventszeit gibt 
es traditionell viele Mitmenschen in Hannover die Hilfeeinrichtungen unterstützen. So gab es auch 
dieses Jahr Geld- und Sachspenden, die direkt in der Essenausgabe abgegeben wurden. Besonders 
genannt werden an dieser Stelle zwei Bäckereien, von denen es regelmäßige Brotspenden gab, so 
dass praktisch kein Brot gekauft werden musste. 

 

Auch in der Saison 2010/2011 gab es wieder ein paar besondere Ereignisse, über die im Folgenden 
berichtet werden soll: 

Schon seit einigen Jahren kommen an zwei bis drei Samstagen zwei Frauen aus der Gegend bei 
Schwarmstedt in die Essenausgabe. Sie sammeln in ihrem Bekanntenkreis Kleidung, Geld und Scho-
kolade. Wenn die beiden Frauen der Essenausgabe ihren Besuch abstatten herrscht immer ein biss-
chen Ausnahmezustand. Denn in einer Ecke wird während der regulären Öffnungszeit immer ein 
„kleiner Gabentisch“ aufgebaut. Und die mitgebrachten Kleidungsstücke, Schokolade und Tabak wer-
den an die Besucher/innen verteilt. 

Der Fachbereich Ernährung an der Berufsschule 6 Am Goetheplatz hat uns in diesem Jahr an drei 
Tagen ein hervorragendes Essen gekocht. Im Rahmen des Schulunterrichts wurde fächerübergreifend 
das Thema Armut behandelt. Damit einige Schüler/innen nicht nur „mal der Armut ins Auge sehen“, 
sondern sich mit dem Thema auch praktisch auseinandersetzen können, wurde in der Schulküche von 
den Schüler/innen gekocht und das Essen in der Essenausgabe ausgegeben. Für die Schüler/innen 
und die Besucher/innen der Essenausgabe waren dies drei gelungene Tage. 

Ebenfalls mit dem Thema Armut haben sich Erzieher/innen in der Ausbildung des Diakoniekollegs 
auseinandergesetzt. Nach einem Nachmittag, an dem sie von Herrn Schroeder- Busch (Mitarbeiter 
des Diakonischen Werkes) über die Situation der Wohnungslosen in Hannover und das Hilfesystem 
für diese Personengruppe informiert wurden, war die Idee, für die Ökumenische Essenausgabe zu 
kochen, geboren. An zwei Tagen wurde eingekauft, Gemüse und Fleisch geschnitten, gekocht und 
natürlich in der Essenausgabe verteilt. Beim ersten Mal, an einem Sonntag, an dem normalerweise 
geschlossen war, kamen 80 Personen. Der zweite Selbstkochtag war mit 160 ausgegebenen Mahlzei-
ten im regulären Ablauf. 
Auch diese Unterstützung war für die Kollegschüler/innen und für die Besucher/innen der Essenaus-
gabe eine sehr gelungene Aktion. 

 

Aus einer Weihnachtsaktion in der Teestube für Wohnungslose erhielt die Essenausgabe eine größe-
re Menge an verpackten Weihnachtsgeschenken, die dort nicht verteilt werden konnten. Da diese 
nicht für alle Besucher/innen der Essenausgabe reichten wurden die Päckchen ausgepackt, neu auf-
geteilt und so ergänzt, dass für jeden, der am 24. Dezember zum Essen kam, auch ein kleines Ge-
schenk mit nützlichen oder leckeren Gegenständen vorhanden war.  

Schon zum zweiten Mal wurde in dieser Saison die Ökumenische Essenausgabe von der Schwes-
ternschaft des Diakoniewerkes Friederikenstift zum Essen eingeladen. Am Sonntag, den 13. März, 
war für alle Besucherinnen und Besucher sowie für alle, die ehrenamtlich in der Ökumenischen Es-
senausgabe tätig sind, der Tisch im großen Saal des Friederikenstiftes gedeckt. Nach einer Andacht 
von Schwester Sabine Ritter und einer kurzen Begrüßung durch M. Schroeder- Busch gab es heiße 
und kalte Getränke und ein Essen mit Vorspeise und Nachspeise. Es wurden alle an den Tischen von 



Jahresbericht 2010  36 
 

Ökumenische Essenausgabe  

ca. 20 Schwestern bedient. Zur akustischen Untermalung spielten die Funnybone Folks irische Folk-
musik. 

In den großen Saal waren der Einladung, wie schon im vergangenen Jahr, ca. 170 Personen gefolgt. 
Es sind alle von dem vorzüglichen Essen satt geworden; es war eine gemütliche, friedliche Mittagszeit 
bei guter Musik. 

Zweimal gab es während der Essenausgabe eine besondere Nachspeise. Eine ehrenamtliche Mitar-
beiterin erhielt eine größere Menge Trinkmilch gespendet. Sie kaufte Puddingpulver dazu und kochte 
zweimal eine große Portion Vanillepudding, die jeweils an einem Donnerstag verteilt wurde. 

 

Allen, die sich für die Ökumenische Essenausgabe engagiert haben mit Geld- und Sachspenden, 
durch Mithilfe oder in anderer Form soll hier an dieser Stelle noch einmal recht herzlich gedankt wer-
den. Ohne die vielfältige Unterstützung ist so ein großes Vorhaben nicht zu bewältigen. 

 
Wer kommt zum Essen? 
 
Zu den Besucher/innen gehörten Menschen aus der Gruppe der Wohnungslosen, von Armut Betroffe-
nen mit Wohnung, Langzeitarbeitslose, Geringverdiener, Menschen die von der Grundsicherung leben 
und Rentner/innen mit geringer Rente. Diese unterschiedlichen sozialen Umstände der Besu-
cher/innen konnten die Mitarbeiter/innen aus den vielen Gesprächen, die sie mit den Besucher/innen 
führten, immer wieder aufs Neue erfahren. 

Die besonders angespannte Lebenssituation, in der sich die Besucher/innen der Essenausgabe be-
finden, verlangte häufig nach konkreten Hilfen. Hier wurden sie, nachdem das eigentliche Problem 
erkannt war, an die entsprechenden Beratungseinrichtungen weitervermittelt. 

 
Statistik 
 
Im Dezember 2010 waren die ersten Tage durch mehr Anläufe als in den vergangenen Jahren ge-
kennzeichnet. Dieser Trend hat sich dann in der zweiten Monatshälfte und in den Folgemonaten nicht 
fortgesetzt. Somit besuchten im gesamten Zeitraum durchschnittlich 116 Personen täglich die Essen-
ausgabe. Die Anzahl der Besucher/innen schwankte zwischen 74 Personen am ersten Öffnungstag 
bis zu 186 Besucher/innen an einem Tag in der 
letzten Öffnungswoche. Die Entwicklung der Anläufe 
über die Monate ist vergleichbar mit den vergange-
nen Jahren. Zum Monatsanfang sind immer deutlich 
weniger Besucher/innen in der Essenausgabe als 
zum Monatsende. 
Trotz der häufigen Fülle in den kleinen Räumen gab 
es keine besonderen Schwierigkeiten im Miteinan-
der. Es gibt eine hohe Solidarität unter den Besuchern/innen der Essenausgabe; so standen viele 
freiwillig auf und tranken ihren Kaffee im Stehen, damit andere ihr Essen im Sitzen genießen konnten. 

An 92 Öffnungstagen wurden rd. 10.700 warme Mahlzeiten mit einer Nachspeise ausgegeben. Es 
wurden ca. 15.000 Tassen Kaffee und Tee getrunken. 
Ein Team von 25 Mitarbeiter/innen leistete rd. 1200 Stunden ehrenamtlichen Dienst. 

 

Das langjährig erprobte Zählverfahren: 
Jede/r Besucher/in erhält einen Teller, von dem 
er isst. Nachschlag wird mit dem gleichen Teller 
geholt. Die Anzahl der herausgegebenen Essen 
wird festgestellt, indem die benutzten Teller bei 
der Rückgabe in der Spülküche gezählt werden. 
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Tabelle: Besucher/innen pro Tag 
 

Dezember 2010 
          

Mi Do Fr Sa mo di mi do fr sa mo di mi 

1.12 2.12 3.12 4.12 6.12 7.12 8.12 9.12 10.12 11.12 13.12 14.12 15.12 

74 87 82 100 112 87 121 119 103 103 121 92 84 
             

Do fr sa mo di mi do fr mo di mi do fr 

16.12 17.12 18.12 20.12 21.12 22.12 23.12 24.12 27.12 28.12 29.12 30.12 31.12 

123 90 95 108 100 122 111 128 100 108 120 75 105 

 
Januar 2011 

          

Mo Di Mi Do Fr Sa Mo Di Mi Do Fr Sa Mo 

3.1. 4.1 5.1 6.1 7.1 8.1 10.1. 11.1 12.1 13.1 14.1 15.1 17.1. 

95 95 129 117 100 130 131 95 118 121 118 103 135 

             

Di Mi Do Fr Sa Mo Di Mi Do Fr Sa Mo  

18.1 19.1 20.1 21.1 22.1 24.1. 25.1 26.1 27.1 28.1 29.1 31.1  

115 142 135 142 155 150 150 156 166 151 113 102  
 

Februar 2011 
          

Di Mi Do Fr Sa Mo Di Mi Do Fr Sa Mo  

1.2 2.2 3.2 4.2 5.2 7.2 8.2 9.2 10.2 11.2 12.2 14.2  

95 90 100 93 90 101 101 110 95 102 155 121  
             

Di Mi Do Fr Sa Mo Di Mi Do Fr Sa Mo  

15.2 16.2 17.2 18.2 19.2 21.2 22.2 23.2 24.2 25.2 26.2 28.2  

97 121 125 135 105 125 120 140 140 123 120 115  
 

März 2011 
          

Di Mi Do Fr Sa Mo Di Mi Do Fr Sa Mo Di 

1.3 2.3 3.3 4.3 5.3 7.3 8.3 9.3 10.3 11.3 12.3 14.3 15.3 

115 135 91 97 100 115 120 120 125 120 121 134 120 

             

Mi Do Fr Sa          

16.3 17.3 18.3 19.3          

186 164 123 149          
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3. Zentrale Dienste  
 
In den Zentralen Diensten sind Verwaltungstätigkeiten und Dienstleistungen, die zur Unterstützung 
der Sozialarbeit geleistet werden, zusammengefasst. Weiterhin werden von den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, die in den Zentralen Diensten tätig sind, die Arbeitsbereiche Rechnungswesen - 
außer der Buchhaltung -, Gebäudemanagement und die Material- und Investitionsgüterbeschaffung 
wahrgenommen. 
In diesem Bereich waren im Jahr 2010 vier Mitarbeiterinnen auf 2,63 Personalstellen für die Verwal-
tung und das Sekretariat tätig. Die Aufgaben der Hausmeisterei wurden von einem Mitarbeiter mit 
einer halben Stelle wahrgenommen. Ein Mitarbeiter mit einer dreiviertel Stelle ist für die Aufgaben 
der Pforte angestellt. Zur Unterstützung der Arbeit gibt es zwei Zivildienststellen, die zeitweise be-
setzt waren. 

Die Arbeit in den Zentralen Diensten wird von einem Mitarbeiter koordiniert und geleitet. Dieser Mit-
arbeiter hat dazu im Wesentlichen die Aufgaben des Rechnungswesens, die Wirtschaftsplanung 
und die Zuwendungsabrechnung sowie die Planung und Koordination von Renovierungen und In-
standhaltungsarbeiten an den Gebäuden und die Koordination der Verwaltung durchzuführen. 

Pforte 

Neben den Empfangstätigkeiten einer Pforte werden hier Fahrkarten für die öffentlichen Verkehrs-
mittel auf Anweisung der Sozialarbeiter/innen ausgegeben, Lebensmittelspenden an die Klien-
ten/innen weitergegeben, Unterlagen für Klienten/innen kopiert sowie Schlafsäcke beschafft und auf 
Anweisung ausgegeben. 

Postadressen für Klientinnen und Klienten 

Die Einrichtung von Postadressen ist für den Personenkreis der Woh-
nungslosen ein Angebot der Grundversorgung. Die postalische Erreichbar-
keit dient zur Schaffung der Voraussetzung zum Erhalt von Leistungen, z. 
B. nach dem SGB II und III, ebenso wie der Kontaktaufnahme zu Verwand-
ten und Freunden auf dem Postweg. Die mit der Postadresse verbundene 
„ladungsfähige Adresse“ ist bei Gerichtsverfahren und behördlichen Ange-
legenheiten von unerlässlichem Wert. Dieses Angebot wird im Rahmen der 
Arbeit der Beratungsstellen von der Verwaltung wahrgenommen, wenn davon ausgegangen werden 
kann, dass der/die Klient/in ein großes Maß an Selbstständigkeit besitzt und selbst erkennt, wann 
er/sie sich an eine/n Sozialarbeiter/in wendet. 
Es waren im Berichtszeitraum durchschnittlich 370 Postadressen aktiv eingerichtet. Davon waren 
150 Personen sogenannte Selbstabholer, also Klienten/innen mit einem hohen Grad der Selbst-
ständigkeit, und 220 Personen, die ihre Post mit den Sozialarbeiter/innen erledigen. Es wurde ca. 
5450-mal persönlich und ca. 3750-mal telefonisch angefragt, ob Post im „Briefkasten“ war. Dieses 
bedeutet, dass es täglich ca. 36 Nachfragen nach Post gab.  

Geldverwaltung 

Unterschieden wird zwischen den intern bei der ZBS für die Klienten/innen geführten Konten (Ver-
wahrgeldkonten) und den Konten, die bei der Deutschen Bank AG eingerichtet werden und per On-
linebanking geführt werden. Im Jahr 2010 bestanden 71 Verwahrgeldkonten (Vorjahr 76) auf denen 
1.784 Kontobewegungen gebucht wurden. Hier gab es einen leichten Rückgang gegenüber dem 
vorhergehenden Berichtszeitraum. Auf den Konten bei der Deutschen Bank AG hatten am Jahres-
ende 102 Klienten ein Konto (im Vorjahr 107). Auf diesen Konten erfolgten im Jahresverlauf 6.400 
(Vorjahr 8.000) Buchungen. Die Geldverwaltung wurde im Berichtszeitraum von 137 Klienten/innen 
der Beratungsstelle, 12 Klinten/innen der Schuldnerberatung und 24 Klienten/innen der AG Reso-
help in Anspruch genommen. 
Das Angebot der Geldverwaltung mit einhergehender persönlicher Unterstützung (§ 3 DVO zu § 67 
SGB XII) wird von dem Klientel der Beratungsstelle, der Schuldnerberatung und der AG Resohelp in 
Anspruch genommen. Die Geldverwaltung dient u. a. der Sicherstellung regelmäßiger finanzieller 
Verpflichtungen. Dazu gehören z. B. Mietzahlungen oder Überweisungen zur Schuldenregulierung.  

Hausmeisterei 

Der Mitarbeiter erledigte notwendige Kleinreparaturen und Botengänge sowie die Unterstützung von 
Klienten/innen bei der Wohnungseinrichtung. Von ihm wurden auch Sachspenden für die Beklei-
dungsausgabe von den Spender/innen abgeholt. 
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Die Bekleidungsausgabe   

Die Bekleidungsausgabe wird von ehrenamtlichen Mitarbeitern und zwei AGH-Kräften gestaltet. 
In der Bekleidungsausgabe besteht für Interessenten auch die Möglichkeit im Programm „Arbeit 
statt Strafe“ gemeinnützige, soziale Arbeitsstunden zur Tilgung der Strafe abzuleisten und so die 

Arbeit in der Bekleidungsausgabe zu unterstützen. 

Anfang des Jahres wurde die genutzte Fläche der Bekleidungs-
ausgabe verringert um Kosten einzusparen. Auf einer Fläche von 
ca. 150 qm wird seitdem die Kleidung in Regalen und an Hänge-
ständern präsentiert. Die Nutzer/innen der Bekleidungsausgabe 
können sich die benötigte Bekleidung, Textilien und Hausrat aus-
suchen. Die Mitarbeiter/innen sind jederzeit beratend zur Stelle. 
Im Berichtszeitraum hatte die Bekleidungsausgabe an 245 Tagen 
geöffnet. Im September 2010 musste aufgrund eines Wasser-
schadens, der durch starke Regenfälle ausgelöst wurde, mehrere 
Tage geschlossen werden.  

 

Nutzer/innen der Bekleidungsausgabe und ausgegebene n Bekleidung
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In diesem Jahr wurde die Bekleidungsausgabe über die Stelle für Stiftungen vom Geistlichen Lehn-
register finanziell unterstützt. 

 

 

 

Jahres- Summen / Durch-
schnittszahlen 

Öffnungstage 245 

Personen/Monat 3374 

Personen/Tag 13,8 

kg Kleidung 8345 

kg pro Person 2,5 
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4. Flächenorientierte Ambulante Hilfe 

4.1 Beratungsstelle Celle 
 
Ziele 2010 
 
Vertiefung der positiven Zusammenarbeit mit den Fal lmanagern 
Im Verlauf des Jahres 2010 fand eine fruchtbare Zusammenarbeit im Bereich der Einzelfallhilfe mit 
dem Fallmanagement der Arbeitsagentur statt. Eine kontinuierliche Realisierung der Einkommens-
ansprüche der Klienten/innen konnte damit erzielt werden. Bedingt durch diese Realisierung konnte 
in Einzelfällen auch Wohnraum erhalten bleiben.  
 
Treffen mit dem Leistungsbereich II der Agentur für  Arbeit Celle zum Austausch und zur Ver-
besserung der Zusammenarbeit 
Ein Treffen mit dem Leistungsbereich II fand im Jahr 2010 noch nicht statt, da die Ambulante Hilfe 
sich vorrangig auf die Verhandlungen mit der Stadt Celle konzentriert hat.  
 
Leistungsvereinbarung mit der Stadt  
Ein erstes Treffen fand in diesem Jahr im April 2010 statt. Ziel war der mögliche Abschluss einer 
Leistungsvereinbarung zur Unterstützung und Betreuung Celler Bürgerinnen und Bürger mit einem 
Hilfebedarf nach §§ 67 ff. SGB XII.  
 
Das Ergebnis des Treffens: 

1. Die ZBS stellt einen Antrag an die Stadt auf einen Zuschuss in Höhe von 2.000,- €, da-
zu wünschenswert wäre eine Vorstellung der Arbeit im Sozialausschuss. 

2. Die Ambulante Hilfe wird vier bis sechs Anträge für Einzelfälle erarbeiten, wo eine 
Betreuung im Rahmen der Hilfe nach § 67 SGB XII erforderlich ist. Diese werden mit 
der Stadt Celle mit dem Ziel besprochen, zu erkunden, ob eine Hilfe im Einzelfall ge-
währt werden kann und ob hierfür eine Zuständigkeit des Landkreises gesehen wird und 
eine Mittelgewährung zu erwarten ist. 

3. Weitere gemeinsame Überlegungen zur Frage einer Kostenbeteiligung des Landkreises 
zur Weiterentwicklung der Ergebnisse aus Punkt 2. 

 
Aufgrund des Treffens wurden fünf Stellungnahmen für eine Betreuung nach § 67 SGB XII für Celler 
Arme geschrieben und der Stadt Celle zugesandt. Außerdem wurde ein Antrag auf Zuschuss einer 
Verwaltungskraft gestellt.  
Zu einem weiterführenden Gespräch bezüglich der Stellungnahmen kam es erst im Oktober 2010.  
Ergebnis dieses Gespräches war, dass die Stellungnahmen der Ambulanten Hilfe nach § 67 SGB 
XII anerkannt wurden.  
Es wurde aber deutlich gemacht, dass Gelder für die Betreuung von Personen nach §§ 67 SGB XII 
seitens der Stadt Celle für die Ambulante Hilfe nicht zur Verfügung stehen. Allerdings wurde noch 
mal Bezug auf den Antrag „Zuschuss für eine Verwaltungskraft“ genommen.  
Im November 2010 fand ein weiteres Treffen statt. Der Vertreter der Stadt erklärte, dass der gestell-
te Antrag  „Zuschuss für eine Verwaltungskraft“ nicht in den Sozialausschuss gelangt sei, da die 
beantragte Geldsumme zu hoch und der Antrag nicht projektbezogen sei. Deshalb wurde geraten, 
erneut einen projektbezogenen Antrag zum Bereich Postadressen beim Sozialausschuss Celle zu 
stellen. Dieser ist zwischenzeitlich bewilligt.  
Über die Finanzierung der örtlichen 67er Personen soll zu einem späteren Zeitpunkt erneut verhan-
delt werden. 
 
Verbesserung der Vernetzung vor Ort mit anderen Hil feanbietern 
Am 16.03.2010 fand ein Treffen in der Celler Tafel statt.  
Am 13.04.2010 kamen Mitarbeiter/innen der Bewährungshilfe und des Fallmanagements zum weite-
ren Austausch in die Ambulante Hilfe. 
Am 06.05.2010 nahm eine Mitarbeiterin der Ambulanten Hilfe bei der Einweihung des Hauses der 
Diakonie Celle teil. 
Mit mehreren anderen Einrichtungen besuchten die Mitarbeiter/innen der Ambulanten Hilfe am 
15.06.2010 die neuen Räumlichkeiten der Obdachlosenunterkunft für Männer in Celle-Scheuen.  
Am 7.09.2010 war eine Mitarbeiterin zum Jahresfest der Einrichtung Brückenbau der Strafgefange-
nenhilfe Celle.  
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Am 09.11.2010 waren Mitarbeiterinnen in der Schuldnerberatungsstelle „Lüneburger Heide e.V.“ 
zum Austausch.  
Mit Mitarbeiter/innen des Kalandhofes wurde für das Jahr 2011 ein Treffen vereinbart. 
 
Anschaffung von Stühlen und Tischen 
Nach jahrelanger Benutzung war es notwendig für den Aufenthaltsraum fünfzehn Holzstühle zu 
kaufen. Bedingt durch erhöhte Kleider- und andere Spenden reichte der bisherige Lagerraum nicht 
aus, daher wurde ein Regalsystem im Aufenthaltsraum angeschafft. Der Kauf von Tischen sowie 
weiteren fünf Klientenstühlen für die Büros stehen noch aus. 
 
 
Besonderheiten in 2010 
 
Personelle Situation 
An der personellen Situation hat sich im Jahr 2010 nichts wesentliches geändert. Bei den AGH-
Kräften vollzog sich Anfang August ein Mitarbeiterwechsel.  
 
Teilnahme an Arbeitsgruppen 
Eine Mitarbeiterin nahm an der Vorbereitung der Klausurtagung teil. Eine Mitarbeiterin beteiligte sich 
an der Arbeitsgruppe „Kommunikation“, ein weiterer Mitarbeiter an der Arbeitsgruppe „Personal“. 
 
Räumliche Situation 
An der räumlichen Situation hat sich nichts geändert. Mit drei Büroräumen, bei dem ein Mitarbeiten-
der keinen direkten Zugang vom Flur her hat, und bei Anwesenheit aller Sozialarbeiter/innen wer-
den die Beratungsgespräche häufig gestört. Deshalb wird überlegt andere Räumlichkeiten anzumie-
ten. 
 
Öffentlichkeitsarbeit 
Das Cello-Konzert mit dem international 
bekannten Künstler Thomas Beckmann 
fand am 04.02.2010 in der Christuskirche 
in Westercelle unter der Schirmherr-
schaft von Oberbürgermeister Herr Men-
de statt. 
Im Frühjahr wurde die Arbeit der Ambu-
lanten Hilfe und von Asphalt Celle in der  
9. Klasse der Realschule Heese in einer 
Doppelstunde vorgestellt. 
 
Freizeitmaßnahmen 
Im Berichtszeitraum fanden drei Frühstü-
cke mit Klientinnen und Klienten statt 
(Osterfrühstück, Sommerbrunch und 
Weihnachtsfeier).  
 
Zusätzliche Einnahmen 
Die Ambulante Hilfe erhielt eine Weih-
nachtsbeihilfe für Bedürftige von der 
Celleschen Zeitung.  Des weiteren wur-
den Spenden eingenommen vom Bun-
deswehr- und Reservistenverband Celle 
sowie vom Benefizkonzert. Die Einnah-
men des Benefizkonzertes wurden ge-
drittelt. Der Erlös ging zu gleichen Teilen an die Celler Essenszeit, das Asphaltmagazin Celler Lo-
kalnachrichten sowie an die Ambulante Hilfe für Wohnungslose in Celle.  
In diesem Jahr fand der Tag der Niedersachsen in Celle statt. Der Erlös aus den Einnahmen des 
Niedersachsenbuches ging an die Ambulante Hilfe Celle. Wie auch im letzten Jahr gibt es eine wei-
tere hohe Spendenbereitschaft an Sachspenden wie Kleidung und Hausrat.  
 
Verwendung der Spendenmittel 
Die Spendenmittel wurden u. a. zum Wohl der Klienten/innen wie folgt eingesetzt: 

 
Celler Zeitung vom 6.2.2010 
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- Hilfe für Heizkosten eines Wohnwagens 
- Hilfe zur Rückführung in die Heimatstadt 
- Ausrichtung von Frühstücksangeboten für Klienten/innen 
- Anschaffung eines Pflegebettes 
- Hilfe bei Wohnungswechsel  
- Beschaffung von Ausweispapieren 
- Anschaffung von Gesundheitswäsche 
- Hilfe in Notsituationen 

 
Reflexion der Arbeit 
Die Teamsitzungen fanden regelmäßig einmal wöchentlich statt. Im Team wurden neben den Hilfe-
besprechungen schwerpunktmäßig auch Arbeitsabläufe und Arbeitsprozesse so besprochen, dass 
als Ergebnis eine weitere Optimierung der Arbeit erreicht wurde.  
Durch die verbesserte Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen, wie z.B. dem Fallmanagement 
der Arbeitsagentur und dem Landkreis Celle, der Beratungsstelle für Arbeitslose, der Psychosozia-
len Beratungsstelle, der Gerichts- und Bewährungshilfe sowie der Schuldnerberatungsstelle, konn-
ten Klienten/innen einerseits federführend besser begleitet werden und andererseits sofort an ande-
re zuständige soziale Dienste weitervermittelt werden. Es erfolgte eine optimalere Abgrenzung un-
serer Aufgabengebiete sowie eine Verbesserung der Arbeitsqualität im Rahmen eines konstanten 
Betreuungsvolumens.  
 
Statistik 
Die Ambulante Hilfe wurde im Berichtsjahr von sechs Personen erstmalig und von zwölf Personen 
erneut aufgesucht, die Hilfebedarf nach §§ 67 ff. SGB XII hatten. Darüber hinaus wird die Bera-
tungsstelle der Ambulanten Hilfe neben dem Basisangebot von einer ständig steigenden Zahl Celler 
Armer als erste (und bleibende) Anlaufstelle frequentiert. 
 
Betreute: 
Stand 01.01.2010  21 Betreute 
Zugänge     7  Betreute 
Abschlüsse     5 Betreute 

Abbrüche     4 Betreute 

Vermittlungen     1 Betreuter 
Stand 31.12.2010  18 Betreute 
 
 
Ziele 2011 

1. Vertiefung der positiven Zusammenarbeit  sowie eine weitere Verbesserung der Kooperati-
on und der Vernetzung vor Ort mit den Hilfeanbietern sozialer Einrichtungen. Geplant ist ein 
Besuch folgender Einrichtungen: Kalandhof, Brückenbau, Sozialdienst der JVA Salinen-
moor, Psychosoziale Beratungsstelle, Bahnhofsmission und Leistungsbereich II der Agentur 
für Arbeit. 

2. Leistungsvereinbarung mit dem Landkreis Celle für Celler Arme im Rahmen der Heranzie-
hungsverordnung.  

3. Neustrukturierung des Büroablagesystems. 
4. Komplette Entrümplung des Kellers der AH. 
5. Anschaffung von Stühlen im Büro für Klienten/innen und Tische für den Aufenthaltsraum. 
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4.2 Beratungsstelle Hameln 
 
Tag der offenen Tür im Senior Schläger Haus (einjäh riges Bestehen)  
Das einjährige Bestehen des Senior Schläger Hauses, in dem seit 2009 Einrichtungen der Zentralen 
Beratungsstelle Hannover und des Landkreises Hameln-Pyrmont Hilfen für wohnungslose Frauen 
und Männer anbieten, wurde am 18. September 2010 mit einem Tag der offenen Tür gefeiert. Das 
Fest wurde von Mitgliedern des „Senior Schläger Haus e.V.“ und den Mitarbeitern/innen des Hauses 
ausgerichtet. Von 15.00 bis 21.00 Uhr standen Tagestreff, Ambulante Hilfe und die Übernachtungs-
stelle für wohnungslose Frauen und Männer den Besucher/innen offen. Trotz Regens folgten der 
Einladung ca. 200 Bürger/innen aus Hameln und Umgebung.  
 
Unter den Besucher/innen waren u. a. die Bundestagsabgeordnete Gabriele Lösekrug-Möller, die 
Landtagsabgeordneten Ulrich Watermann (SPD) und Otto Deppmeyer (CDU), der stellv. Landrat 
Helmut Schmiedekind und, als Vertreter der Hamelner Loge, Herr Spieler und Herr Volkmer, die 
eine Spende von 1000 Euro überreichten. 
 
Neben Kaffee, selbstgebackenem Kuchen und Bratwurst mit Salat lockte auch eine Tombola, deren 
Lose innerhalb von 20 Minuten verkauft waren, mit tollen Preisen. Außerdem boten Schüler/innen 
der Elisabeth-Selbert-Schule mit ihrem Schulpastor Herrn Fricke-Zieseniß ein Kinderprogramm an. 
Großes Interesse zeigten die Besucher/innen auch an der Arbeit des Hauses. Cirka 80 Teilneh-
mer/innen informierten sich während der drei Hausführungen über die verschiedenen Hilfeangebote, 
aber auch über mögliche Gründe, die eigene Wohnung zu verlieren sowie über das Leben auf der 
Straße.  
 

 
Musikalische Unterhaltung gab es ab 18.00 Uhr mit der Band „FaltenRock“, die alte Rock-Klassiker, 
aber auch aktuelle Hits spielten.  
 
Die Mitarbeiter/innen der Ambulanten Hilfe und des Tagestreffs danken an dieser Stelle noch einmal 
allen Helfer/innen, Spenderinnen von Kuchen und Kaffee etc., der Band „FaltenRock“ und dem Ver-
ein „Senior Schläger Haus e.V.“ für ein gelungenes, fröhliches Fest. 
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Entwicklungen der Hilfeangebote im neuen Haus 
Ziel des Projektes „Alles unter einem Dach“ war die 
Verbesserung der Hilfeangebote für wohnungslose 
und bedürftige Menschen in Hameln. Das Haus sollte 
als zentrale Anlaufstelle den Aufenthalt in 
geschützten Räumen ermöglichen und durch die 
räumliche Zusammenlegung von Übernachtung, 
Tagesaufenthalt und Ambulanter Hilfe den Zugang 
zu weiterführenden  Beratungs- und Unterstüt-
zungsangeboten erleichtern, so dass Hilfebedarfe 
früher erkannt und entsprechend notwendige 
Hilfeleistungen effektiver und effizienter angeboten 
werden können. 
Anhand des erhobenen statistischen Datenmaterials 
wurde festgestellt, dass durch die räumliche Un-
terbringung in einem Haus 75 % der Gäste der 
Übernachtungsstelle den Weg in die Beratungsstelle 
und den Tagesaufenthalt fanden. Gleichermaßen 
wurde die Beratungsstelle von ca. 80 % der Besu-
cher/innen des Tagestreffs aufgesucht.  
 
Die erhofften Synergieeffekte waren auch umgekehrt 
erkennbar. Die Vermittlung von Besucher/innen der 
Ambulanten Hilfe in die Übernachtung und in den 
Tagestreff gestaltete sich unkomplizierter und wurde 
gut angenommen. Das persönliche Kennen der 
Mitarbeiter/innen des Hauses und die kurzen Wege 
ermöglichten eine niedrigschwellige 
Kontaktaufnahme, so dass Hilfesuchende öfter ankamen. Zum Teil konnten Besucher/innen auch 
von Kollegen/innen abgeholt bzw. persönlich vorgestellt werden. Die gute Vernetzung führte dazu, 
dass Besucher/innen des Tagestreffs das Basisangebot der Ambulanten Hilfe nutzten und so z.B. 
präventiv dem Wohnungsverlust entgegengewirkt oder auch kurzfristig Wohnraum vermittelt werden 
konnte. Im Basisangebot wurden im Berichtszeitraum 698 Leistungen erbracht. Diese liegen über 
dem Ergebnis von 2009 und können als Indiz gewertet werden, dass auch unter den neuen konzep-
tionellen Rahmenbedingungen das Basisangebot der Ambulanten Hilfe seine Notwendigkeit hat. 
 
Weiter war feststellbar, dass die Klienten/innen die Differenzierung der Angebote nachvollziehen 
konnten. Beratungen wurden in der Ambulanten Hilfe angefragt, Versorgungsangebote, tagesstruk-
turierende Maßnahmen etc. wurden im Tagestreff in Anspruch genommen. Einige „Berber“ (ortsun-
gebundene Wohnungslose) und/oder Hilfeberechtigte gem. § 67 ff. SGB XII, die eine Rückzugs-
möglichkeit suchten, nahmen ausdrücklich die Möglichkeit des Aufenthaltes im Wartebereich der 
Ambulanten Hilfe wahr.  
Durch die räumliche Nähe gestaltete sich auch die Kooperation mit den Mitarbeiter/innen der Über-
nachtung leichter. So war es möglich ‚auf dem kurzen Weg‘ bei Bedarf einen Austausch über die 
Übernachtungsgäste zu führen und gemeinsame Absprachen zu treffen. Eine Verlängerung der 
üblichen Verweildauer über drei Nächte hinaus war unbürokratisch zu regeln.  
Das verbesserte räumliche Angebot der Übernachtung führte im Berichtszeitraum zu mehr Über-
nachtungsgästen. 
Um wohnungslosen Menschen im Winter zusätzlich geschützten Raum zu bieten, öffnete die Über-
nachtung an den Sonntagen eine Stunde früher, so dass ein nahtloser Übergang vom  Sonntagsöff-
nungsangebot des Tagestreffs in die Übernachtung  möglich war. 
Das große Engagement und die gute Vernetzung des Vereins Senior Schläger Haus e.V. hat 2010 
zu einer großen öffentlichen Präsenz geführt. Hierdurch sind die Hilfeangebote des Senior Schläger 
Hauses und die Notlagen von wohnungslosen Menschen  stärker in das Bewusstsein der Bevölke-
rung gedrungen, so dass dem Klientel des Hauses mehr Verständnis und größere Akzeptanz ent-
gegengebracht wurde. Darüber hinaus hat die positive Sicht auch die Hilfsbereitschaft in der Bevöl-
kerung gefördert, was sich am ehrenamtlichen Engagement, aber auch an der Spendenbereitschaft 
zeigte.  
Das Land Niedersachsen beauftragte die ZBS Niedersachsen, Regionalstelle Hannover mit  der 
Evaluation der Einrichtungen des Senior Schläger Hauses, da das Projekt aufgrund seines modell-



Jahresbericht 2010  46 
 

Beratungsstelle Hameln 

haften Charakters maßgeblich aus Mitteln des Landes gefördert wurde. Im Zentrum der Evaluation 
stand die Frage, ob und inwieweit die Zusammenlegung von drei Hilfeangeboten unter einem Dach 
zu einer effizienteren Hilfe und zu gewünschten Synergieeffekten führt. Auch sollte geprüft werden, 
ob sich das Basisangebot der Ambulanten Hilfe durch die Arbeit des Tagestreffs erübrigt. 
Die Evaluation konnte bis zum Ende des Berichtszeitraumes nicht abgeschlossen werden. Die Er-
gebnisse werden 2011 veröffentlicht. 
 
Infoveranstaltungen  
Drei Konfirmandengruppen setzten sich mit der Thematik „Wohnungslosigkeit – Leben auf der Stra-
ße“ auseinander. Altersgerechte Vorträge, eine Ton-Dia-Show und ergänzendes Bildmaterial veran-
schaulichte den Jugendlichen eindrucksvoll, was es bedeutet, keine Wohnung mehr zu haben, ohne 
Arbeit und Einkommen zu sein und das Leben am Rande der Gemeinschaft bewältigen zu müssen.  
Der Caritasverband, der Krankenhaussozialdienst, der Frauenkreis der ev.-ref. Kirche, der Senio-
rengesprächskreis der VHS, der Förderverein/Ehrenamtliche des Tagestreffs Wunstorf, der Beirat 
der Hamelner Tafel, das Altenkompetenzzentrum und das ‚Café Incognito’ informierten sich bei 
Besuchen im Senior Schläger Haus über die Arbeit der Ambulanten Hilfe, des Tagesaufenthaltes 
und des Vereins Senior Schläger Haus e.V. Die bedarfsgerechte Erweiterung der Hilfen im neuen 
Haus in Hameln stand hierbei im Vordergrund. 
Um die Zusammenarbeit von engagierten Menschen der Stadt und sozialen Einrichtungen zu pfle-
gen sowie das örtliche Netzwerk auszubauen, nahmen die Mitarbeiter/innen an vier Sitzungen des 
„Runden Tisches Obdachlosigkeit“ teil.  
Im Berichtszeitraum informierten Radio Aktiv, die Deister-Weser-Zeitung und der Hamelner Markt 
mehrfach über die Arbeit der Ambulanten Hilfe, des Tagestreffs und des Vereins „Senior-Schläger-
Haus“. 
 

Spenden 
Der Dezemberausgabe der Asphalt-Zeitschrift wurde wieder ein Spendenaufruf beigelegt. Daraufhin 
erfolgten Sach- und Geldspenden. Einige Menschen kamen persönlich in die Beratungsstelle, er-
kundigten sich nach der Arbeit im Haus und brachten Lebensmittel, Süßigkeiten, Tabak, Bekleidung 
oder Geldbeträge mit. Andere überwiesen Gelder zur Unterstützung der Arbeit auf das Konto.  
Von Gemeindemitgliedern der Kirchengemeinde ‚Zur Heiligen Familie’ in Emmerthal erhielt die Am-
bulante Hilfe zum 11. Mal liebevoll gepackte Geschenke für die Weihnachtsfeier. 
Der Schulpastor der Elisabeth-Selbert-Schule sammelte wie bereits 2009 Spenden (Lebensmittel, 
Bekleidung, Geld) im Kollegium und bei den Schüler/innen, die zur Weihnachtsfeier der Ambulanten 
Hilfe überreicht wurden. 
Die Religions-AG des Schiller Gymnasiums Hameln organisierte in der Schule kurzfristig vor den 
Weihnachtsfeiertagen eine Sammlung von Lebensmitteln und Süßigkeiten. 
Allen Spender/innen sei an dieser Stelle ganz besonderer Dank ausgesprochen!  

 

Sonstiges 
Gemeinsam mit dem Tagestreff organisierte die Ambulante Hilfe für Besucher/innen des Treffs und 
der Beratungsstelle im vergangenen Jahr eine Draisinenfahrt bei Rinteln und eine Weihnachtsfeier. 
Um die Öffentlichkeitsarbeit zu bereichern und effektiver zu gestalten wurde in Zusammenarbeit mit 
dem Vorstand des Vereins eine Power Point Präsentation erarbeitet. 
 
 
Statistik 
 2008 2009 2010 
Beratungskontakte (Gesamt) 2973 2814 2889 
Erstauftritte 100 110 134 
}Wiederauftritte  62 51 42 

 
 
 Personenkreise 2010 
sogen. Nicht-
sesshafte 

aus Freiheitsent-
zug Entlassene 

Landfahrer Personen 
ohne ausrei-
chende Un-
terkunft 

sonstige Per-
sonen 

Gesamter-
gebnis 

84 6 1 29 56 176 
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Am 31.12.2009 befanden sich 23 Personen im laufenden Unterstützungsprozess zur Überwindung 
ihrer besonderen sozialen Schwierigkeiten. 2010 wurden 13 Personen neu aufgenommen. Nach 
Abschluss oder Abbruch  bzw. Vermittlung in stationäre Einrichtungen von insgesamt 15 Hilfepro-
zessen befanden sich am 31.12. 2010 insgesamt 21 Personen im Hilfeprozess. Im Jahresdurch-
schnitt ergab sich eine monatliche Klientenzahl von 22,7 Personen. Entsprechend hoch und arbeits-
intensiv war die Vermittlung in Pensionen (11) und  Wohnungen (21).   
Der Anteil der Frauen sank von 19 % auf 16 %. 51,7 % der Besucher/innen waren dem Personen-
kreis der ortsungebundenen Wohnungslosen zuzurechnen, 48,3 % kamen aus dem örtlichen Ein-
zugsbereich. 
 
Ziele 2010 
 

- Aufbau einer internen Zusammenarbeit/Arbeitsstruktur  
- Ausbau der Vernetzung  
- Fortführung der Kooperation mit dem JobCenter Hameln-Pyrmont 
- Sicherung der ‚Hauswirtschaftsstelle’  

 
Die ersten Monate des Berichtszeitraumes waren aufgrund des Umzugs im Okt. 2009 in das neue 
Gebäude und die Zusammenlegung der drei Einrichtungen Tagestreff, Übernachtung und Bera-
tungsstelle noch von zahlreichen organisatorischen Aufgaben geprägt. So mussten diverse bauliche 
Maßnahmen, die Inbetriebnahme technischer Anlagen, die laufende Reinigung der Räumlichkeiten 
koordiniert werden. Hierzu waren immer wieder Absprachen sowohl mit dem Vorstand des Vereins 
als auch mit der Leitung der ZBS erforderlich. Zudem musste eine Struktur für die Zusammenarbeit 
der drei Einrichtungen ‚unter einem Dach‘ erarbeitet werden.  
2010 stand das Senior Schläger Haus verstärkt im Fokus der öffentlichen Wahrnehmung, was zu 
einem hohen Informationsbedarf sowohl in der Bevölkerung als auch in der Fachöffentlichkeit führte. 
Entsprechend viele Informationsveranstaltungen wurden durchgeführt.  
Die gute Zusammenarbeit mit dem JobCenter Hameln-Pyrmont konnte fortgesetzt werden. So gab 
es regelmäßige Zusammenarbeit im Rahmen von Hilfeplangesprächen mit dem für unser Klientel 
zuständigen Fallmanager.  
Die mit einem Beschäftigungszuschuss vom JobCenter Hameln-Pyrmont geförderte Stelle für den 
Mitarbeiter im hauswirtschaftlichen Bereich konnte bis zum 30.09.2011 verlängert werden. 
 
Ziele 2011 
 
Organisatorisch-strukturelle Ziele 
·  Arbeitsentlastung durch zusätzliches pädagogisches Personal 
·  Aufbau der Zusammenarbeit/Arbeitsstruktur im neuen Team 
·  Einrichtung einer Arbeitsgruppe „Südkreis“, Schwerpunktthemen: kollegialer Austausch und In-

formation 
·  Sicherung der Wohnungslosenhilfe in Hameln-Pyrmont im Rahmen der Änderung des nds. Aus-

führungsgesetzes zum SGB XII 
 
Inhaltliche Ziele 
·  Weiterführung der Kooperation mit der Leitung des JobCenters Hameln-Pyrmont 
·  Öffentlichkeitsarbeit 
 
Wirtschaftliche Ziele 
·  Unterstützung im hauswirtschaftlichen Bereich ab Oktober 
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4.3 Tagestreffpunkt Hameln 
 
Angebote 
 
Die Mitarbeiterinnen haben das inhaltliche und sachliche Angebot in den neuen Räumlichkeiten im 
Berichtszeitraum erweitern können. Im Garten des neuen Hauses konnten zusätzliche Angebote 
wie gemeinsames Grillen und die Einbindung einiger Besucherinnen und Besucher an der Pflege 
und Gestaltung des Gartens realisiert werden.  
 
Es fand ein Skatturnier mit Preis- und Urkundenverleihung statt. 
 
Draisinenfahrt 
 
Gemeinsam mit der Ambulanten Hilfe Hameln 
wurde im Juni eine Draisinenfahrt für die Besu-
cher/innen angeboten. Bei Temperaturen um die 
30 Grad Celsius und einer enormen Luftfeuchtig-
keit startete eine Gruppe von sechzehn Perso-
nen und einem Hund am frühen Morgen in Ha-
meln, der Draisinenbahnhof in Rin-
teln/Weserbergland wurde mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln erreicht. Mit je vier Personen wurde 
eine Draisine besetzt. Bei den Temperaturen hat 
die folgende Fahrt von 6,8 km bergauf ins Exter-
tal die Kräfte der „Radfahrer/innen“ kräftig gefor-
dert.   
 
Das Wetter und die sportliche Anforderung konnte die gute Stimmung aber nicht trüben und so ka-
men sowohl Fußballpfeifen als auch die eigene Stimme zum Einsatz.  
 
Dank des Einsatzes zweier ehrenamtlicher Mitarbeiter/innen des Tagestreffs konnte die Gruppe zur 
Mittagszeit im Schatten eines Wäldchens ein köstliches, mit viel Phantasie zubereitetes Picknick zu 
sich nehmen. Erschöpft aber zufrieden trat die Gruppe den Rückweg an und schloss diesen Tag mit 
dem Wunsch nach Wiederholung eines Ausfluges dieser Art ab. 
 
Weihnachtsfeier im Tagestreff 
 
Zusammen mit der Ambulanten Hilfe fand auch dieses Jahr eine Weihnachtsfeier für die Besu-
cher/innen des Senior Schläger Hauses statt. Am 14. Dezember wurde im Tagestreff ab 14.00 Uhr 
mit festlichem Essen, (alkoholfreiem) Punsch, Geschichten und natürlich Weihnachtsliedern gefei-
ert.  Wir danken den Gästen, die das Singen mit Gitarre und Mundharmonika unterstützten, wie 
auch unseren ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen, die zum Braten, der bestellt wurde, leckere Beila-
gen kochten. Großer Dank gilt den zahlreichen Spendern von Konserven, Süßigkeiten oder Winter-
bekleidung, wie selbstgestrickten Schals. All dies konnte in unseren kleinen Weihnachtspaketen an 
diesem Nachmittag an die fünfunddreißig Besucher/innen verschenkt werden. 
 
Ehrenamt und erweiterte Öffnungszeiten 
 
Die erweiterten Öffnungszeiten bzw. Angebote an Besucher/innen durch Ehrenamtliche im Tages-
treff konnten partiell verwirklicht werden und sind ein weiter zu verfolgendes Ziel für die kommenden 
Jahre. 
Am 25. Oktober begann das in der Wintersaison (Oktober bis März) regelmäßig  angebotene Ob-
dachlosenfrühstück der Hamelner Kirchengemeinden und des Civitan Clubs. In diesem Jahr wurde 
es wie im Vorjahr im Tagestreff durchgeführt. Das Frühstück wird  von engagierten ehrenamtlichen 
Mitarbeiter/innen der Kirchengemeinden von Montag bis Freitag von 7.30 Uhr bis 9.00 Uhr  angebo-
ten. Das Angebot  des kostenlosen Frühstücks wird mangels finanzieller Ressourcen der betroffe-
nen Bürger/innen in Hameln sehr gut angenommen.  
 
Der Tagestreff im Senior Schläger Haus wurde in der Wintersaison 2009/2010 in den Monaten Ja-
nuar bis März an den Sonntagen jeweils für zweieinhalb Stunden von Ehrenamtlichen aus den Kir-

 

 
Die Draisinenradler 



Jahresbericht 2010  49 
 

Tagestreffpunkt Hameln 

chenkreisen und Vorstandsmitgliedern des „Senior Schläger Haus e.V.“ für die Besucher/innen ge-
öffnet. Diese zusätzlichen Nachmittagsöffnungszeiten wurden von den Besucher/innen sehr gut 
angenommen. 
 
Insgesamt konnte im Jahr 2010 der Einsatz von ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen weiter optimiert 
werden. Für die Einrichtung, Ausstattung und Pflege der Notfallbekleidungskammer im Tagestreff 
fühlt sich eine ehrenamtliche Mitarbeiterin federführend verantwortlich. Die „Besuchermittagstische“ 
und zusätzliche einmalige Koch- oder Backaktionen werden von einem ehrenamtlichen Ehepaar 
unterstützt. 
 
Seit Mitte des Jahres 2010 bieten die Mitarbeiter/innen des Tagestreffs Hameln in Kooperation mit 
dem Gemeindereferenten der St. Augustinusgemeinde ein regelmäßig stattfindendes Ehrenamtsca-
fé  an.  
In diesem treffen sich Ehrenamtliche, die ein Angebot, wie z.B. Spielenachmittag, PC-Kurs, Trans-
portdienste, Lesenachmittag, evtl. Filmabend, Anleitung einer Gartengruppe, für die Besucher/innen 
durchführen wollen bzw. Verantwortliche aus anderen Kirchengemeinden sowie Mitglieder des Vor-
standes aus dem Senior Schläger Haus e.V., die durch ihre Kontakte in die Gemeinden und das 
Gemeinwesen die Vorstellungen von ehrenamtlichen Einsätzen, aber auch eigene Ideen oder Ideen 
von interessierten Ehrenamtlichen, transportieren.  
 
So entstand z.B. ein zusätzliches besinnliches vorweihnachtliches Angebot an den vier Advents-
sonntagen. Darüber hinaus konnten Ehrenamtliche aus den Kirchenkreisen  gewonnen werden, die 
bereit sind, den Tagestreff sonntags bis einschließlich März 2011 nachmittags für zweieinhalb Stun-
den zu öffnen um den Besucher/innen Kaffee und Kuchen anzubieten. 
 
Etablierung der Arztsprechstunde im Tagestreff 
 
Seit Januar 2010 findet jeweils dienstags in der Zeit ab 12.30 Uhr eine Arztsprechstunde in einem 
eigens dafür eingerichteten Arztsprechzimmer im Tagestreff statt. Dieses Angebot wird von den 
Besucher/innen sehr gut angenommen und so wurden im Berichtszeitraum sowohl chronisch Er-
krankte als auch akut Erkrankte, auch Personen die sonst einen Arztbesuch scheuen, an das medi-
zinische Hilfesystem herangeführt, mit notwendigen Medikamenten und Untersuchungen versorgt  
und damit in ihrer gesundheitlichen Situation stabilisiert. Im Durchschnitt hat der Arzt pro Sprech-
stunde drei bis vier Patienten. Einem Besucher, der im Vorfeld wegen seiner massiven Beschwer-
den bereits mehrere Male Ärzte konsultiert hatte und jeweils eine nicht lebensbedrohliche Diagnose 
erhielt,  konnte durch die Diagnostik des Arztes im Tagestreff  und der unverzüglich eingeleiteten 
fachärztlichen Untersuchung  mit anschließender Operation und stationärer Behandlung im Kran-
kenhaus das hohe Risiko des Sekundentodes (wegen seiner Krankheit) genommen werden. 
 
Versorgungsangebote 
 
Im Bereich der Versorgungsangebote für die 
Besucher/innen konnte der Tagestreff im Mai 
2010 eine weitere Waschmaschine und einen 
weiteren Trockner in Betrieb nehmen. Dieses 
Angebot und auch die Möglichkeit sich in der 
gut ausgestatteten Küche selbst eine Mahl-
zeit zuzubereiten wurde im Berichtszeitraum 
vermehrt wahrgenommen.  
Im Sommerhalbjahr fand wie im Vorjahr ein-
mal wöchentlich auch der „Besucherbrunch“ 
durch aktive Beteiligung der Besucher/innen 
statt.  
Wie beim ganzjährig stattfindenden „Besu-
chermittagstisch“ wurden bei diesen Angebo-
ten reichlich gesunde kulinarische Ergebnisse 
auf den Tisch gestellt. Mit durchschnittlich 
achtzehn bis zwanzig Besucher/innen hat 
sich dieses Angebot gut etabliert. 
 

 

 
Küchenzeile im Tagestreff 
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Schließfächer 
 
Im Oktober 2010 wurden die von der Labora GmbH für den Tagestreff gefertigten acht großen 
Schließfächer im Eingangsbereich eingebaut. Die Besucher/innen des Tagestreffs können ihr gro-
ßes Gepäck und wichtige Habe nun sicher verschließen.  
 
Zusätzliche personelle Unterstützung/Ausbildung 
 
Eine Arbeitsgelegenheit Mehraufwand (Ein-Euro-Job) wurde über die Impuls GmbH in Hameln er-
neut angestrebt und kurzfristig eingerichtet. Zum 01.07.2010 wurde diese Stelle im Tagestreff mit 
einem Mitarbeiter besetzt. Bis zum Jahresende 2010 erhielt das Team im Tagestreff hier verbindli-
che und kompetente Unterstützung. Zum Ende des Berichtszeitraumes konnte der Einsatz des Mit-
arbeiters bis zum März 2011 verlängert werden. 
 
In den Monaten April 2010 bis August 2010 absolvierte ein Student der HAWK Hildesheim-
Holzminden-Göttingen ein-300 Stunden-Praktikum im Rahmen seines Studiums Soziale Arbeit.  
 
 
Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung 
 
Im Berichtszeitraum wurden Termine zur Öffentlichkeitsarbeit, auch in Kooperation mit den Mitarbei-
tenden der Ambulanten Hilfe, regelmäßig durchgeführt. Zu nennen sind hier Pressetermine, Info-
termine für Konfirmanden oder Schulklassen, sowie Besuche von Kollegen/innen und ehrenamtli-
chen Mitarbeiter/innen aus anderen Einrichtungen. 
 
Die Kooperation und Vernetzung aller im Senior Schläger Haus agierenden Einrichtungen  konnte 
weiter optimiert werden. Insgesamt konnte der Tagestreff auch in externen Einrichtungen mit sei-
nem fachlichen und sächlichen Angebot bekannt gemacht werden.  
 
Senior Schläger Haus feierte Tag der offenen Tür 
 
Das einjährige Bestehen des Senior Schläger Hauses mit Einrichtungen der ZBS Hannover und des 
Landkreises Hameln-Pyrmont wurde am 18. September 2010 mit einem Tag der offenen Tür  gefei-
ert.  
Eine ausführliche Darstellung hierzu findet sich im Bericht der Ambulanten Hilfe Hameln.  
 
Straßensozialarbeit in Hameln 
 
Die Mitarbeiterinnen haben ein Konzept für Streetwork in der Hamelner Innenstadt bzw. mobile 
Betreuung von wohnungslosen Menschen in der städtischen Unterkunft mit einem Umfang von vier-
einhalb Wochenstunden entwickelt. Zielsetzung ist, die Betroffenen aus der Innenstadt bzw. der 
städtischen Unterkunft  in den Tagestreff und über diesen in die geeigneten Hilfesysteme zu vermit-
teln. Über den Vorstand des „Seni-
or Schläger Haus e.V.“ wurde die-
ses an die verantwortlichen Mitar-
beitenden der Stadt Hameln 
zwecks Mittelgewährung weiterge-
reicht und steht zur Bearbeitung 
an.  
 

Statistik 
 
Die Anzahl der Kontakte konnte im 
Berichtszeitraum im Vergleich zum 
Vorjahr verdoppelt werden. Die 
Anzahl der Besucher/innen, die 
nicht aus dem örtlichen Umfeld 
kamen, nahm stetig zu. Ein Indiz 
dafür, dass das Angebot in der 
„Szene“ bekannt geworden ist und 
inzwischen auch genutzt wird. 
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Ziele 2010  
 
Die Ziele für das Jahr 2010 konnten erfolgreich umgesetzt werden. 
·  Der Tagestreff mit seinem inhaltlichen und sachlichen Angebot konnte weiter ausgebaut werden. 
·  Die Öffnungszeiten wurden erweitert (z.B. am Wochenende oder im Winter an den Tagen mit 

kurzen Öffnungszeiten Mittwoch und Freitag). 
·  Ehrenamtliche wurden in die Arbeit eingebunden. 
·  Das Angebot der Arztsprechstunde im Tagestreff wurde etabliert. 
 

Ziele 2011 
 
·  Der Tagestreff mit seinem inhaltlichen und sachlichen Angebot wird weiter ausgebaut. Die Besu-

cherzahlen steigen tendenziell weiter. 
·  Erweiterte Öffnungszeiten (z.B. am Wochenende oder im Winter an den Tagen mit kurzen Öff-

nungszeiten (Mittwoch und Freitag) durch Ehrenamtliche mit Angeboten wie Spielnachmittag, Fil-
meabend. 

·  Das Ehrenamtscafé wird weiter angeboten und das Angebot ehrenamtlicher Mitarbeiter/innen 
weiter ausgebaut. 

·  Die personelle Unterstützung durch einen zusätzlichen „Helfer im Sozialdienst mit Wohnungslo-
sen“ (Ein-Euro-Stelle) soll ab April 2011 weiter besetzt werden.  

 
 
Danksagung für Spenden und Unterstützung  
 
Die Mitarbeiterinnen im Tagestreff danken allen Spendern und Unterstützern ihrer Arbeit im Jahr 
2010. Dem Vorstand des Senior Schläger Hauses e.V., den  ehrenamtlichen Helfern des Obdachlo-
senfrühstückes und der Sonntagsöffnungszeiten sowie dem ehrenamtlichen Kochteam im Tages-
treff ein herzliches Dankeschön für ihren unermüdlichen engagierten Einsatz.  
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4.4 Beratungsstelle Region Hannover/Neustadt 
 
Aufrechterhaltung der Beratungstätigkeit an drei St andorten 
Das Klientel der Ambulanten Hilfe sucht in der Region Hannover verschiedene Standorte auf. Dies 
sind neben der Landeshauptstadt Hannover u. a. die Städte Neustadt, Burgdorf und Wunstorf. Aus 
diesem Grund wird Beratung und Unterstützung einmal wöchentlich (jeweils dienstags und freitags) 
auch in den Tagestreffs Burgdorf und Wunstorf angeboten. Das Angebot wurde von den Betroffe-
nen gut angenommen. So konnten durch die Kooperation mit den Kollegen/innen vor Ort in 2010 
insgesamt neun Personen an das Angebot der Ambulanten Hilfe herangeführt und in die langfristige 
Unterstützung vermittelt und aufgenommen werden.  
Problematisch gestaltet sich die Aufrechterhaltung dieses Angebots jedoch in Urlaubs- und Krank-
heitszeiten der Mitarbeitenden der Ambulanten Hilfe, da dann nicht alle Einrichtungen personell 
besetzt werden können. Eine enge Absprache mit den vor Ort tätigen Kollegen/innen kann dies 
Problem teilweise lösen.  
 
Räumlichkeiten 
2010 wurde die Dienstelle mit Hilfe der Volkshochschule Neustadt renoviert. In guter Zusammenar-
beit ist es gelungen die Dienstelle im neuen Glanz und in neuer Farbigkeit zu gestalten. Helle 
freundliche Räume vermitteln eine positive Atmosphäre für Klienten/innen und Mitarbeiter/innen. 
Neben der Renovierung war es ein Ziel für neue Möbel und Einrichtungsgegenstände zu sorgen. 
Aus Eigenmitteln konnte ein gut erhaltener gebrauchter Schreibtisch für das eine Mitarbeiterbüro 
und ein großer Konferenztisch für den Aufenthaltsraum beschafft werden. Die Anschaffung neuer 
Stühle für Besucher/innen sind für das Jahr 2011 vorgesehen. 
 
Supervision 
Seit Mai 2010 haben die Mitarbeitenden der Dienststelle regelmäßig Supervision. Supervision hilft 
uns bei der Bewältigung des Arbeitsalltags und der konzeptionellen Überlegungen zur Beratung an 
verschiedenen Einsatzorten. 
 
Besonderheiten in 2010 
 
Erstmals gelang es 2010 für Klienten/innen beim örtli-
chen Bauverein einen Kontakt herzustellen und dadurch 
mehrere Personen in Wohnungen zu vermitteln.  
 
Auch im vergangenen Berichtszeitraum fanden regelmä-
ßige und konstruktive Kontakte mit den JobCentern in 
Wunstorf und Neustadt statt, die zu einer Verbesserung 
der Zusammenarbeit und in Einzelfällen zu unkomplizier-
ten Lösungsmöglichkeiten führten.  
 
Anlässlich der Fußball WM 2010 wurde mit den Besu-
cher/innen der Einrichtung eine Fotoaktion durchgeführt. 
Die Ergebnisse sind in unserem Foyer zu bewundern. Als 
Beispiel der lebhaften Diskussionen und Analysen der 
Spiele hier ein Foto: 
 
Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit wurde die Arbeit der 
Ambulanten Hilfe auf einem Seniorennachmittag der 
Kirche vor Ort vorgestellt. 
 
Der Tradition der Ambulanten Hilfe entsprechend wurde 
auch 2010 eine gemütliche Weihnachtsfeier für Klien-
ten/innen mit opulentem Mahl und Päckchen ausgerichtet. Außerdem wurde ein Osterfrühstück 
durchgeführt. Beide Angebote stießen auf reges Interesse.  
 
Ziele 2011 
 
·  Pflege und Ausbau der Zusammenarbeit mit dem Tagestreffpunkt in Burgdorf mit der Intention 

weitere Personen in den Unterstützungsprozess aufzunehmen  
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·  Bessere Vernetzung in Neustadt durch regelmäßige Teilnahme am „Arbeitskreis psychosoziale 
Dienste Neustadt“ 

·  Vertiefung der Zusammenarbeit mit dem JobCenter Neustadt durch Vorstellung der Arbeit 
(Sachbearbeitung) 

·  Verankerung der Ambulanten Hilfe in der Region Hannover durch Auszahlung von Tagessätzen 
in der Beratungsstelle 

·  Fotoaktion/Projekt mit Klienten/innen zur Gestaltung der Beratungsstelle 
·  Internetzugang für Klienten/innen zur Verbesserung der Attraktivität der Ambulanten Hilfe 
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4.5 Beratungsstelle Hildesheim 
 
Die Anzahl der Beratungen von Hilfesuchenden unter 25 Jahren, Menschen mit psychischen Er-
krankungen und Suchtmittelabhängigen ist konstant hoch geblieben.  

Bei einem Treffen mit dem Team U-25 wurden Eckpunkte festgelegt zum Umgang mit dieser Alters-
gruppe der Hilfesuchenden. Trotz aller Gespräche bleibt die Gewährungspraxis für diese Klientel 
weiterhin undurchsichtig. Daraus ergeben sich in der Regel sehr zeitaufwändige Beratungen und 
Unterstützungsprozesse. 

Für einen guten Austausch mit unseren Klienten/innen bieten wir weiterhin regelmäßig ein Frühs-
tück an, bei dem die Möglichkeit besteht, über Regeln des Zusammenseins in unserer Beratungs-
stelle zu reden. Am Frühstück mit der Gesprächsmöglichkeit wird lebhaft teilgenommen. 

Im Jahr 2010 nutzten wir das Praktikum eines angehenden Studenten der Sozialarbeit um intensiv 
Sachspenden zu requirieren. So wurden u. a. große Mengen Körperpflegartikel und Regenschirme 
gespendet. 
 
 
Statistik 
 
Zu Beginn des Jahres gab es achtzehn unterstützte Personen mit einem Grundanerkenntnis, im 
Verlauf des Jahres wurden noch neun Hilfeberechtigte nach §§ 67 ff. SBG XII aufgenommen. Somit 
betreute die Ambulante Hilfe insgesamt siebenundzwanzig Personen. Durch Abschluss des Hilfe-
prozesses und Abbrüche lag die Anzahl zum Ende des Jahres wieder bei achtzehn Personen. 
 
 
Ziele 2010 
 
Inhaltliche Ziele 
Bei den Zielvereinbarungen hatten wir zwar für das Jahr 2010 keine inhaltlichen Ziele formuliert. Im 
Laufe des Jahres ergab sich aber durch die Vorgaben des Landes Niedersachsen eine neue Struk-
tur. Künftig erwartet der Kostenträger von uns nicht nur einen anspruchsbegründenden Bericht um 
eine Person als anspruchsberechtigt gemäß § 67 SGB XII in Zuständigkeit des Landes anzuerken-
nen, sondern auch einen Aufnahmebogen und einen Gesamtplan. Zur Umsetzung dieser Struktur 
wurden Formulare entwickelt und im Sozialamt der Stadt Hildesheim vorgestellt. Mit dieser Neure-
gelung konnten wir problemlos einen Konsens mit der Stadt finden. Der Umgang mit der neuen 
Struktur setzt eine stärkere Einbeziehung der Klienten/innen in den Hilfeplanungsprozess voraus.  
 
Organisatorisch-strukturelle Ziele 
Hier war das Ziel eine rauchfreie Beratungsstelle zu schaffen. Dieses sollte durch einen entspre-
chenden räumlichen Umbau erreicht werden. Leider ist es dazu im Berichtszeitraum noch nicht ge-
kommen. Wir haben jedoch eine Kostenzusage erhalten und das Versprechen des Vermieters die-
sen Umbau im Frühsommer 2011 durchzuführen.  
 
Politische Ziele und Öffentlichkeitsarbeit 
Die weitere Etablierung der Beratungsstelle hat im vergangenen Jahr kontinuierlich stattgefunden.  

Die geplante Zusammenarbeit mit einer katholischen Kirchengemeinde wurde mit großem Erfolg 
durchgeführt. In einem gemeinsamen Gottesdienst stellten wir die Arbeit mittels eines Rollenspieles 
vor. Dadurch entstand große Betroffenheit und das Thema „Leben auf der Straße“ wurde das Jah-
resthema für die Firmlinge der Kirchengemeinde und auch für Kommunionskinder. In mehreren 
Aktionen sammelten diese beiden Gruppen Geld, so dass wir am Ende eine größere Geldspende 
erhalten konnten. Die Firmlinge halfen dann auch zu Weihnachten noch einmal neunzig Geschenk-
taschen für unsere Besucher und Besucherinnen zu packen. Die Zusammenarbeit wird sich zukünf-
tig, wenn auch weniger intensiv, fortsetzen.  

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit wurde verschiedene Male die Arbeit z.B. bei Schulprojekten 
und in Fachhochschulseminaren vorgestellt, zwei Radiointerviews gegeben, Zeitungsartikel plat-
ziert, mit einem Informationsstand auf unsere Arbeit aufmerksam gemacht. Durch den Spendenauf-
ruf, den wir seit Jahren über die Asphaltzeitung verteilen lassen, hat sich mittlerweile eine kleiner 
Spenderkreis gefunden, der uns zu Weihnachten mit Geld- und Sachleistungen unterstützt.  
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Seit dem Winter 2009 haben wir eine kostenlose sog. „Platzhalteranzeige“ in der Hildesheimer All-
gemeinen Zeitung, mit der Bitte um Sachspenden. Diese Aktion trifft auf rege Resonanz, so dass 
kontinuierlich auf Spenden von Kaffee und im Winter von Decken etc. zurückgegriffen werden kann. 
Dies hat sich als sehr effektiv erwiesen. 
 
Zu den bevorstehenden Kürzungen der Finanzierung sozialer Einrichtungen durch die Stadt Hildes-
heim hat eine große gemeinsame Aktion mit der AG Sozialberatung stattgefunden (es wurde ein 
Stoffband rund ums Rathaus gespannt mit der Aufschrift „das soziale Band darf nicht reißen“ ). Die 

Aktion wurde von der Öffentlichkeit und auch von den verantwortlichen Politikern und Politikerinnen 
wahrgenommen und vielfach kommentiert, die Presse und das Radio berichteten ebenfalls über 
diese Aktion. 

Die Ambulante Hilfe arbeitete auch an den Vorbereitungen zur „Woche der Diakonie“ mit, die in 
Hildesheim anlässlich der Wiedereröffnung der Michaeliskirche, die zum Weltkulturerbe zählt, in 
diesem Jahr eine besondere Bedeutung hatte und in besonderer Weise gefeiert werden sollte. Ein 
Tag war den Wohnungslosen gewidmet und wurde durch die Wohnungslosenhilfe aktiv gestaltet. 
Ein Höhepunkt des Tages war ein Kabarett in der Jakobikirche, das auf viel Interesse stieß und gut 
besucht war. Auch die Medien waren präsent.  
 
 
Ziele 2011 
 
Organisatorische und strukturelle Ziele 
·  Ein Vertrag mit dem örtlichen Träger zur Finanzierung der ambulanten Wohnungslosenhilfe ist 

erarbeitet. 
·  Bei der weiteren Umsetzung der „Heranziehungsverordnung“ werden die Interessen der Klien-

ten/innen und der Einrichtung gewahrt. 
 
Politische Ziele und Öffentlichkeitsarbeit 
·  Zusammenarbeit mit der „Tafel“ 
·  Zusammenarbeit mit mindestens einer Kirchengemeinde oder Schulklasse 
·  Aktionen in Zusammenarbeit mit der AG Soziales bezüglich der kommunalen Kürzungen im 

Sozialbereich 
 
Ständige Verbesserung 
·  Fortbildung zum Thema U 25 
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4.6 Beratungsstelle Holzminden 
 
Besonderheiten im Berichtszeitraum und Statistik 
 
Gemeinsam mit anderen sozialen Einrichtungen aus Stadt und Landkreis Holzminden wurde in 
2010 der Netzwerktag gestaltet. Mit viel Unterstützung durch Ehrenamtliche und dem Sozialpäda-
gogen im Anerkennungsjahr wurde die Teilnahme zu einem sehr gut besuchten Ereignis. Der Bür-
germeister flüchtete bei einem kleinen Regenschauer unter das Dach der Ambulanten Hilfe und 
nutzte die Gelegenheit zu einem Gesprächsaustausch. 

Die Zahl der Anläufe hilfesuchender Wohnungsloser ist wieder gestiegen. So konnten im Jahr 2010 
Insgesamt 155 Personen unterstützt werden, 25 Frauen und 130 Männer. Es gab 31 Unterstützte 
mit einem Grundanerkenntnis (drei Frauen und 28 
Männer). 

Die Nachfrage der Hilfesuchenden aus Stadt und Land-
kreis hat sich erhöht. Die zu bearbeitenden Probleme 
waren: 
Mietschuldenregulierungen, insbesondere Nebenkosten 
wie Heizung und Strom. In einigen Fällen konnte durch 
die Intervention der Ambulanten Hilfe erreicht werden, 
dass die Kündigung vom Vermieter zurückgezogen 
wurde. In anderen Fällen konnte ein Rechtsanwalt ein-
geschaltet werden, so dass z.B. nicht berechtigte Rück-
forderungen der AzA in einen Vergleich münden konn-
ten. Darüber hinaus suchten besonders junge Erwach-
sene, die bereits auf der Straße standen oder bei den 
Eltern ausziehen sollten, die Unterstützung der Ambu-
lanten Hilfe bei der Lösung ihrer Probleme.  

Die regionale Presse berichtete im Frühjahr über das 
Leben auf der Straße und die damit verbundenen Ge-
fahren sowie über die Arbeit der Ambulanten Hilfe. 
 
Die wesentlichen Ziele im Berichtszeitraum wurden 
verwirklicht. Bei unserem Rückblick ist zu bemerken, 
dass durch den krankheitsbedingten Ausfall einer Kol-
legin die Arbeitsbelastung für einen längeren Zeitraum 
deutlich höher lag. Für einen begrenzten Zeitraum und 
mit fachlicher Rahmung nahm neben dem hauptamtlichen Kollegen ein Sozialpädagoge im Aner-
kennungsjahr die Dienstgeschäfte wahr. 

Im Folgenden wird auf die Umsetzung der einzelnen Zielvereinbarungen eingegangen: 
 
1. Die Kontakte zu einer der größten Vermietergesellschaften konnten verbessert werden. 

Personen, die sonst Schwierigkeiten hatten auf dem freien Wohnungsmarkt eine Wohnung 
anzumieten, gelang das über diesen Weg. 

2. Im guten Kontakt mit der Agentur zur Arbeit (AzA) und insbesondere dem Fallmanagement 
wurden in vielen Einzelfällen Lösungen für die Probleme von Betroffenen gefunden. Eine 
einvernehmliche Regelung der Tagessatzauszahlung konnte mit der Leitung der AzA abge-
stimmt werden. Im besonders problematischen Bereich der U-25-Personen wurde durch die 
kooperative Zusammenarbeit der Ausgrenzung dieser Personengruppe entgegengewirkt. 
Eine Fortführung der seit 2009 bestehenden Kooperationsvereinbarung ist geplant. Ein Da-
tenschutzbogen für die Kooperation wurde erarbeitet und ist rechtlich geprüft. 

3. Die Umsetzung der niedersächsischen Ausführungsbestimmungen hat viel Zeit gebunden. 
Vordrucke mussten entworfen, mit der Leitung und Mitarbeitenden des Landkreises disku-
tiert und in der Praxis auf ihre Handhabbarkeit überprüft und angepasst werden. Dieser 
Prozess ist noch nicht abgeschlossen, da die ersten Hilfeplanverfahren erst zum Zeitpunkt 
der Erstellung des Berichtes anstehen. Termine für die Umsetzung der Heranziehungsver-
ordnung sind mit dem Landkreis gesetzt. 

4. Durch die Unterstützung mit einer Spende der diakonischen Kirchenkreissozialarbeit konnte 

 
Haus der Ambulanten Hilfe in der Halbmondstr. 7 
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die diesjährige Weihnachtsfeier mit über 20 Besucher/innen kulinarisch und musikalisch zu 
einem guten Erfolg geführt werden. 

5. Ein mit Zuversicht begonnenes Projekt zur Freizeitgestaltung wurde u.a. aufgrund fehlender 
Arbeitszeitressourcen nach ca. vier Monaten eingestellt. In diesem Zeitraum wurden ge-
meinsam mit Wohnungslosen Aktivitäten entwickelt und durchgeführt (Ausflug, Turnier etc.). 

6. Eine Arbeitsgelegenheit mit Mehraufwandsentschädigung (1-€-Job) wurde von einem Be-
wohner der Übergangswohnung gut ausgeführt. Auch der Einsatz Ehrenamtlicher (ehemali-
ge Wohnungslose) entlastete die Sozialarbeit von zusätzlichen Arbeiten wie z.B. Kleider-
ausgabe, Handtuchausgabe, Erstversorgung Hilfesuchender etc. Es wurde über Spenden 
eine kleine mobile Fahrradwerkstatt mit Hilfe eines ehemaligen Wohnungslosen eingerich-
tet. 

7. Ein Sanierungsvorhaben (Schaufensterscheibe) zur Senkung von Heizkosten und Umwelt-
schutz konnte aufgrund von Abstimmungsproblemen leider nicht realisiert werden. Der Ei-
gentümer hat aber für 2011 eine Realisierung in Aussicht gestellt. 

8. Das Spendenaufkommen hat sich, besonders durch den guten Kontakt zur regionalen Wirt-
schaft und Einzelspendern, erhöht. Hierdurch konnte u.a. für die Besucher/innen ein Inter-
netplatz verwirklicht werden.  

 
 
Ausblick und Ziele 2011 
 
Zur Verbesserung des fachlichen Austausches und der Bündelung von Ressourcen wird angedacht 
dies in einer Dienstbesprechung des sog. „Südkreises“ zu thematisieren. 

Es ist ein Tag der offenen Tür in der Ambulanten Hilfe geplant, dafür werden einige Verschöne-
rungsarbeiten vorgenommen. Um erfolgreich den positiven Bekanntheitsgrad in der Bevölkerung zu 
verstärken, wird eine Bilderleiste im Flur eingebaut. Der Flur und der Aufenthaltsraum sollen eine 
optische Aufhellung bekommen. 

Zur besseren Identifikation der Ambulanten Hilfe vor Ort soll ein eigener Flyer entwickelt werden. 
Hierfür engagiert sich eine ehrenamtliche Bürgerin.  

Es ist geplant die Internetpräsenz der Ambulanten Hilfe in Holzminden zu stärken, so dass z.B. 
Spendern aus der Region und anderen Interessierten die Wege erleichtert werden. 

Mit der Heranziehungsverordnung intensiviert sich die Zusammenarbeit mit dem Landkreis. Ver-
handlungen müssen geführt werden. Erste Gespräche sind für März 2011 geplant, Auswirkungen 
auf die Sozialarbeit müssen beobachtet werden. 
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4.7 Beratungsstelle Nienburg  
 
Unterbringung 
 
Nach wiederholt schwierigen und aufwändigen Regelungen der Unterbringung vor Einzug in die 
eigene Wohnung konnte in Verhandlungen mit Vertreter/innen des Sozialamtes des Landkreises 
Nienburg und verschiedener Abteilungen des Jobcenters Nienburg ein vereinfachtes Verfahren zur 
Anmietung von Pensionszimmern oder Zimmern im „Naturfreunde Haus“ verabredet werden.  
 
Bei kurzfristigen Belegungen des „Naturfreunde Hauses“ durch andere Gäste unterbleibt zukünftig 
die tageweise Anmietung eines Pensionszimmers und der Wiedereinzug für wenige Tage ins „Na-
turfreunde Haus“. Hier ist jetzt die längerfristige Anmietung von Pensionszimmern möglich.  
 
Dies erleichtert die Phase der Stabilisierung und Entwicklung von Perspektiven erheblich für die 
Hilfeberechtigten und für die  Arbeitsabläufe der Beratungsstelle.  
 
Sonstiges 
 
Die Anläufe waren gegenüber 2009 im Bereich der allein stehenden Wohnungslosen in Zuständig-
keit des überörtlichen Trägers weiterhin deutlich rückläufig. 
Die Häufigkeit und der Grad der Abhängigkeitserkrankungen der Klienten/innen hat gravierende 
Ausmaße angenommen und spielt eine im Vergleich zu den Vorjahren deutlichere Rolle bei Abbrü-
chen teils langwieriger Begleitungen/Betreuungen 
 
 

Ziele 2010 
 
Neue Räumlichkeiten 
Die bestehenden Räumlichkeiten der Ambulanten Hilfe erfüllen mit einer Größe von ca. 60 m2 nur 
noch bedingt den inzwischen üblichen Standard anderer Beratungsstellen. Im Warteraum können 
nur vier Personen Platz nehmen, die Küche kann kaum genutzt werden, eine Dusche ist nicht vor-
handen. Die Suche nach neuen Räumlichkeiten führte bisher zu keinem Erfolg, da Lage und Preise 
der angebotenen Objekte eine Anmietung ausschlossen.  
 
Leistungsvereinbarung mit dem örtlichen Träger der Sozialhilfe fortführen 
Die schon in den Vorjahren erlebte leichte Steigerung der Anfragen von Personen in besonderen 
sozialen Schwierigkeiten aus der Region setzte sich in 2010 deutlich fort. Die Unterstützung dieses 
Klientels stieß mit der bewilligten Pauschale von drei Personen - durchschnittlich pro Woche und 
Jahr - erneut an die Kapazitätsgrenzen, eine Erhöhung auf vier Personen konnte leider nicht verein-
bart werden.  
 
Vernetzung 
Es haben Kontakte und Gespräche u. a. mit dem Sozialamt Landkreis Nienburg - Bereich besonde-
re soziale Schwierigkeiten -, dem JobCenter - Fallmanagement für U 25 -, der Schuldnerberatungs-
stelle der ZBS, der Suchtberatungsstelle, dem sozialpsychiatrischen Dienst des Landkreises, dem 
Sozialverband Deutschland der Bewährungshilfe, der Nachgehenden Hilfe der Herberge zur Hei-
mat, Ärzten und Fachkliniken stattgefunden. 
 
Ständige Verbesserung 
Intervision, Supervision und die jährliche Klausurtagung sind immer wieder hilfreiche Möglichkeiten 
einer professionellen Reflexion und zur Entwicklung des sozialpädagogischen Handelns vor Ort. 
 
Öffentlichkeitsarbeit/Sponsoren 
„Der Sozialstaat gehört allen“ - unter diesem Motto veranstalteten Ambulante Hilfe, Herberge zur 
Heimat, Christliches Jugenddorfwerk Deutschland (CJD in Nienburg) und das Deutsche Rote Kreuz 
am 29.09.2010 eine gemeinsame Aktion gegen Armut und Ausgrenzung. Vor dem Sozialkaufhaus 
wurden in einer imitierten Zeltstadt Lagerfeuer entzündet. An Infoständen wurde das  Anliegen ver-
deutlicht; Filmvorführungen, die Ausstellung von Zeichnungen eines ehemaligen Wohnungslosen 
und eine ambulante Visite rundeten das „Angebot“ ab. 
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Eine Anfrage nach Sachspenden in der Vorweihnachtszeit führte zu einer Bargeldspende des Ede-
ka-Neukauf-Marktes in Nienburg Holtorf. Daneben reagierten etliche Bürger/innen auf unsere An-
frage mit Überweisungen und Bargeld. 
 
 
Ziele 2011 
 
·  Regelmäßiger Austausch der Landkreise Nienburg und Schaumburg zur Verbesserung der 

Zusammenarbeit und Absicherung der Vertretung.  
·  Kontakt und Kooperation zum JobCenter und der Grundsicherungsbehörde zur Verbesserung 

der Situation Hilfesuchender. 
·  Kooperation mit Einrichtungen der Suchthilfe und Jugendhilfe zur Begleitung und Vermittlung 

von Klienten und Klientinnen. 

 
 
Mikroprojekt „INCASA“: Spezielles Angebot für die Z ielgruppe U 25 
 
Hinsichtlich der Altersstruktur der Hilfesuchenden musste in den letzten drei Jahren eine überpro-
portionale Zunahme von Hilfebegehren junger wohnungsloser Erwachsener im Alter von 18 bis 25 
Jahren aus dem Leistungsbezug SGB II und XII registriert werden. Dabei stellte sich heraus, dass 
dieser Personenkreis eine besondere Form der Hilfe benötigt. Der Zugang zum örtlichen Hilfesys-
tem bleibt ihnen oft versagt oder ist durch Zufall bestimmt. Statt gesetzliche Regelleistungen zu 
beziehen sind sie auf die Mildtätigkeit Dritter angewiesen. Die spezifischen Probleme junger Er-
wachsener bei der Erlangung einer eigenen Wohnung oder Konflikte bei der Lösung vom Eltern-
haus, teilweise Gewalterfahrung, fehlender Rückhalt bei Erwachsenen und die Unzugänglichkeit 
institutioneller Hilfen, führten zur Intervention der Ambulante Hilfe. 
Nachdem diese Problematik mit den beteiligten Einrichtungen wie Jugendamt, ARGE, JobCenter 
und Sozialamt thematisiert wurde und diese Kooperationsbereitschaft signalisierten, entstand die 
Idee innerhalb des ESF-Programms „Stärken vor Ort“ ein Projekt zur besonderen Unterstützung 
junger wohnungsloser Erwachsener zu beantragen. Nachdem die Genehmigung vorlag wurde mit 
dem Einsatz einer zusätzlichen Sozialpädagogin auf Honorarbasis die intensive projektbezogene 
Betreuung von fünf jungen Erwachsenen durch die Ambulante Hilfe von Juli bis November 2010 
durchgeführt. Der Einsatz betrug sieben Stunden wöchentlich.  
Zielgruppe für das Projekt waren junge langzeitarbeitslose Erwachsene unter fünfundzwanzig Jah-
ren, möglichst beiderlei Geschlechts. Ihre besonderen Lebenslagen sind geprägt von Mangelsituati-
onen wie:  
·  materieller Armut 
·  Wohnungslosigkeit 
·  Arbeitslosigkeit 
·  fehlender Zugang zum örtlichen Hilfesystem 
·  Mangel an Bildung und Ausbildung 
·  gesundheitliche Beeinträchtigungen, Suchterkrankungen, psychische Störungen 
·  Verschuldung bzw. Überschuldung 
·  familiäre Konflikte und Probleme 
·  Mangel an sozialen Kontakten bzw. Fehlen von tragenden Beziehungen 
·  Orientierungslosigkeit 
·  Ausgrenzung aus vielen Bereichen des öffentlichen Lebens 
 
Daneben sind für die Lebenslage junger Erwachsener insbesondere beim Zugang zum örtlichen 
Hilfesystem die Überschneidung verschiedener Rechtskreise bestimmend: Kinder- und Jugendhilfe-
Gesetz (KJHG), SGB II, SGB XII. Dieses hat nach der Erfahrung eher den Ausschluss und den 
Verweis auf andere als zuständige Leistungsträger zur Folge statt die Chance eines differenzierten 
Angebotes zu nutzen.  
Die Begegnungen mit den jungen Erwachsenen in der Beratungsstelle haben in den letzten Jahren 
(seit 2007 explizit dokumentiert) deutlich gemacht, wie sehr ihren spezifischen Not- und Bedarfsla-
gen entsprechende Angebote zu unterbreiten sind. Damit aus Schlüsselsituationen nach „Verlas-
sen“ des Elternhauses oder Maßnahmen nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz nicht Schleusen 
in die dauerhafte Wohnungslosigkeit eröffnet werden und um einer Chronifizierung der sozialen 
Schwierigkeiten entgegenzuwirken, bedarf es zielgerichteter prozessbegleitender, zum Teil aufsu-
chender Hilfen. 
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Das primäre Ziel des Projektes besteht darin  
·  der Ausgrenzung wohnungsloser junger Menschen aus den „normalen“ gesellschaftlichen Be-

zügen sowie aus den erforderlichen Angeboten des Hilfesystems entgegenzuwirken,  

·  die Unterstützung bei der Einlösung ihrer Rechtsansprüche, die Grundversorgung und Elemente 
„normalen“ Lebens und der Teilhabe verwirklichen zu helfen.   

Trotz der kurzen Laufzeit hat das Projekt Aussagen und Daten für die weitere Bedarfsentwicklung 
von jungen Erwachsenen und die Wirkungen der Hilfe geliefert. Ressort- und zuständigkeitsüber-
greifende Netzwerke der oft „vereinzelten“ Anbieter und Institutionen boten die Chance einer ver-
besserten Wirkung der Maßnahmen für die betroffenen jungen Erwachsenen. Die vorhandenen 
Ressourcen der Jugendlichen konnten intensiver genutzt, die Hemmschwellen des Zugangs abge-
baut und die Wirksamkeit verbessert werden.  
 
 

Weitere Hilfe für unter 25-Jährige 
 
Der Arbeitskreis „U 25“ unter Moderation der Zentralen Beratungsstelle Regionalvertretung Hanno-
ver war ein produktives und kreatives Gremium für die Entwicklung konkreter Schritte zur Lösung 
der in den Vorjahren dokumentierten Bedarfe junger Erwachsener in Wohnungsnot und Wohnungs-
losigkeit, denen ein adäquates Angebot fehlt.   
Fachbereichs- und Rechtskreis übergreifend (SGB II, VIII, XII) wurden konzeptionelle Regelungsan-
sätze und konkrete Schritte erarbeitet, u. a. in den Bereichen  
·  Notunterbringung/Übergangswohnen, 
·  betreutes Wohnen,  
·  bedarfsgerechte Angebotsgestaltung, 
·  Einbindung ÖT, JobCenter und Stadt Nienburg  
 
Alle Beteiligten waren engagiert an der Erarbeitung von Lösungen beteiligt und stellten die Zustän-
digkeitsfrage in den Hintergrund. Die Beteiligten:   
 
·  LK Nienburg FB Jugend  
·  LK Nienburg Kreisjugendpfleger 
·  LK Nienburg FB Soziales 
·  PACE  
·  Job Center Landkreis Nienburg 
·  GBN Baugesellschaft 
·  Stadt Nienburg Ordnungsamt (zeitweilig) 
·  Ambulante Hilfe Nienburg 
 
Als erstes Ergebnis dieser Zusammenarbeit entsteht in 2011 ein Projekt „Betreutes Wohnen“ mit 
drei Plätzen für junge Erwachsene.  
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4.8 Beratungsstelle Schaumburg 
 
Positiv zu vermelden ist die wiederaufgenommene Kooperation mit dem Diakonischen Werk 
Schaumburg. In regelmäßigen Gesprächen erfahren wir dankenswerter Weise erhebliche Unterstüt-
zung für unseren Arbeitsbereich, insbesondere was die Fortführung des offenen Angebotes im Haus 
betrifft.  
Der Treffpunkt „Krumme 40“ wird als niedrigschwelliges Angebot seit seiner Gründung vor nunmehr 
zehn Jahren ausschließlich aus Mitteln des Diakonischen Werkes Stadtverband Hannover e. V. und 
Spenden finanziert. In 2010 zeichnete sich ab, dass dieses zukünftig nicht mehr möglich sein wird, 
die Räumlichkeiten wurden gekündigt. Dank der Intervention des Pfarrkonvents Ost der Schaum-
burg-Lippischen Landeskirche und der Unterstützung der Geschäftsführung des Diakonischen Wer-
kes Schaumburg erhielten wir zum Jahresende eine Geldspende von vierzehn Kirchengemeinden 
aus dem Umkreis. Hinzu kamen noch diverse Geldspenden von Firmen und Bürgern aus Stadtha-
gen und Umgebung, somit wird das Angebot in 2011 weiterbestehen.  
 

 
 
Das Angebot wird von woh-
nungslosen Frauen und Män-
nern, aber auch von Personen 
aus der örtlichen Armutsbevölke-
rung genutzt. Hier kann man sich 
treffen, in einem geschützten 
Raum Gespräche führen, zu 
erschwinglichen Preisen ein 
Frühstück sowie mindestens 
einmal wöchentlich ein Mittages-
sen erhalten. Mit Unterstützung 
des JobCenters Schaumburg 
durch die Beschäftigungsgesell-
schaft wird dieser laufende Be-
trieb durch Arbeitsgelegenheiten 
mit Mehraufwandsentschädigung 
gewährleistet.  

Viele der Besucher/innen suchen auch die Hilfe und Beratung der Mitarbeiter/in der Ambulanten 
Hilfe, z. B. zur Unterstützung in behördlichen Angelegenheiten (Verstehen von Formularen), bei der 
Realisierung von Ansprüchen, beim Einrichten einer Postadresse, in der Geldverwaltung, in persön-
lichen Angelegenheiten.  
Diese Einrichtung hat sich in Schaumburg etabliert, deshalb ist auch ein Ziel mit hoher Priorität in 
2011 die langfristige finanzielle Absicherung. Es ist geplant, Gespräche mit der Stadt Stadthagen 
und dem Landkreis Schaumburg zu führen.   
 
 
Statistik 
 
  2010 
Hilfesuchende Personen insgesamt  194 

Beratungskontakte 3810 

Klienten/innen gem. §§ 67 ff. SGB XII gesamt 10 

 
Die Anzahl der hilfesuchenden Personen sowie der Beratungskontakte sind im Vergleich zum Vor-
jahr nahezu unverändert geblieben.  
 
 
Ziele 2010 
 
Die bestehende Kooperationsvereinbarung mit dem JobCenter Schaumburg wurde zum Jahresende 
für ein weiteres Jahr verlängert. Der Zeitraum wurde befristet, weil sich der Landkreis Schaumburg 
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beim Land Niedersachsen um einen der drei freien Plätze als „Optionskommune“ beworben hat. 
Das bedeutet, dass nicht mehr die Bundesagentur für Arbeit und der Landkreis gemeinsam, son-
dern ausschließlich der Landkreis für die Bezieher des Arbeitslosengeldes II zuständig sein wird. 
Somit ändert sich dann auch der Vertragspartner.  
Auch in 2010 ist die Zusammenarbeit mit dem JobCenter positiv zu bewerten. In Einzelfällen konn-
ten schnell Absprachen getroffen werden, was sich im Hinblick auf den Hilfeprozess und auch im 
Sinne der Betroffenen erfolgreich gestaltete. Im Berichtsjahr stellten die Mitarbeiter/innen der Ambu-
lanten Hilfe auch wieder fest, dass das JobCenter weiterhin Personen schickt, die von Wohnungslo-
sigkeit bedroht oder betroffen sind. 
Es fanden erste Gespräche mit Vertretern des Landkreises bzgl. der sich ändernden rechtlichen 
Situation im Arbeitsbereich statt. Gesprächsinhalte waren die Änderungen in den niedersächsischen 
Ausführungsbestimmungen, die ein neues Procedere im Hinblick auf den Schriftverkehr nötig ma-
chen, wie auch erste Versuche vorausschauend die geplante Heranziehungsverordnung der Land-
kreise zu bewerten. Die Fortsetzung der Gespräche für 2011 ist geplant. 
 
 
Ziele 2011 
 
·  Die Aufrechterhaltung sowohl des Cafébetriebes als auch die Stellenbesetzung der Ambulanten 

Hilfe erfordern die Erschließung zusätzlicher finanzieller Mittel. Die Suche nach Bündnispart-
nern, die im laufenden Jahr schon gefruchtet hat, soll weiter ausgebaut werden. 

·  Ausbau der Kooperationsbeziehungen zum Landkreis Schaumburg bzgl. Heranziehungsverord-
nung etc. 

·  Regelmäßiger Austausch der Ambulanten Hilfen Schaumburg und Nienburg zur Abstimmung 
und Verbesserung der Angebote. 
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4.9 Tagestreffpunkt Wunstorf 
 
Als wichtiges Angebot im Tagestreff hat sich die nunmehr seit einigen Jahren installierte Mitarbeit 
einer Krankenpflegehelferin erwiesen. Die Inanspruchnahme durch Besucherinnen und Besucher 
hat sich stetig erhöht, was sich an den steigenden Zahlen der Beratungs- und Behandlungskontakte 
ablesen lässt, im Jahr 2009: 376 Kontakte, im Jahr 2010: 497 Kontakte. Neben kleinen meist pflege-
rischen Tätigkeiten steht die Vermittlung und vor allem Begleitung ins medizinische Regelsystem im 
Vordergrund. Dies wird zunehmend von den Besucherinnen und Besuchern des Tagestreffs ge-
nutzt. Eine Lücke im bisherigen Angebot des Tagestreffs konnte somit erfolgreich geschlossen wer-
den. Ein zukünftiges Ziel ist es, diese Tätigkeit fest zu etablieren und finanziell abzusichern. 
 
Die Zunahme des Anteils junger Menschen unter 25 Jahren - im Übrigen bereits 2009 augenfällig - 
hat sich im Berichtsjahr fortgesetzt.  
Gelegentlich schleppende Leistungsgewährung sowie vermehrte Sanktionen waren sehr oft Kenn-
zeichen einer nicht ausgewogenen Ausrichtung der durch die Bundesregierung propagierten Hal-
tung „Fördern und Fordern“. Die jungen Menschen fühlten sich durch die Mitarbeiter/innen des Job-
Centers sehr oft mangelhaft informiert und allein gelassen in ihrer Situation. Für eine Reihe dieser 
Jugendlichen ist das Hilfesystem im Tagestreff daher zu einem stabilisierenden Faktor geworden. 
Leider mangelte es im Berichtszeitraum an weiterführenden Hilfen vor Ort sowie an einer engeren 
Zusammenarbeit zwischen den persönlichen Ansprechpartnern im JobCenter für diesen Personen-
kreis und dem Tagestreff. Hier gilt es eine engere Kooperation anzustreben, um schneller und effek-
tiver die Problemlagen der jüngeren Menschen bearbeiten und mit ihnen Perspektiven entwickeln zu 
können. 
 
Die Zusammenarbeit mit den Ehrenamtlichen, die schon über Jahre gewachsen ist, verlief demge-
genüber weiterhin sehr kooperativ. Neben der Öffnung des Tagestreffs im Winter übernahmen eini-
ge Helfer/innen auch Tätigkeiten im laufenden Betrieb des Tagestreffs, z. B. durch Unterstützung 
bei personellen Engpässen. Im Berichtsjahr wurde durch einige Aktionen versucht, das Verhältnis 
zwischen haupt- und ehrenamtlicher Arbeit zu intensivieren. 
Zum einen ist hier die Fortbildung der Ehrenamtlichen durch einen kompetenten Mitarbeiter des 
Diakonischen Werkes zu nennen, der bei zwei Treffen zu den Themen „Grenzen“ und „Gewalt“ vor 
Ort referierte. Zum anderen wurden die regelmäßigen Treffen, die jeweils am ersten Dienstag des 

Monats stattfinden, ausgeweitet um 
einen Bildungsausflug nach Hameln. 
Neben dem Besuch des Tagestreffs 
und der Ambulanten Hilfe stand eine 
Stadtführung und sehr viel informeller 
Austausch auf dem Programm. Nicht 
zuletzt sind Unternehmungen dieser Art 
wichtige Bausteine für ein erfolgreiches 
Miteinander. 
 
Statistik 
 
Im Berichtsjahr gab es insgesamt 8598 
Anläufe von ca. 200 Männern und 
Frauen. Das ist eine leichte Steigerung 
zum Vorjahr und begründet sich mit der 
erzielten Integration der Einrichtung am 
neuen Standort. Vorurteile gegen die-
sen Personenkreis konnten in der 
Nachbarschaft in den meisten Fällen 

abgebaut werden. Infolgedessen fühlten sich auch die Besucher und Besucherinnen wieder will-
kommen, die Atmosphäre im Tagestreff entspannte sich. 
Etwa die Hälfte der Personen gehört zum Personenkreis der Wohnungslosen, die nicht aus Wuns-
torf oder der Region kommen. Den anderen Teil bilden Menschen aus dem Obdachlosenbereich 
Wunstorfs sowie aus der Armutsbevölkerung vor Ort. Dabei handelte es sich fast ausschließlich um 
alleinstehende Frauen und Männer.  
Die Altersstruktur der Besucherinnen und Besucher veränderte sich, knapp 20 % von ihnen waren 
jünger als 27 Jahre. Dies wurde an anderer Stelle innerhalb des Berichts bereits ausführlicher dar-
gestellt. 

 

 
Ausflug nach Hameln 
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Ziele 2010   
 
Die Zusammenarbeit mit dem Förderkreis und den Ehrenamtlichen war auch im Berichtszeitraum 
wieder sehr positiv, was sicherlich auch der langjährigen gemeinsamen Erfahrung geschuldet wer-
den kann. Das Projekt „Winteröffnung“ - Öffnung des Tagestreffs für Besucher/innen an den Sams-
tag- und Sonntagnachmittagen im Winter - sowie einige öffentlichkeitswirksame Aktivitäten, z. B. ein 
Stand auf dem Wunstorfer Weihnachtsmarkt, verliefen sehr erfolgreich.  
Die Auszahlung von Tagessätzen findet nach wie vor im Tagestreff statt, allerdings werden weiter-
hin die Personal- und Sachkosten allein durch das Diakonische Werk als Träger finanziert. Hier ist 
es (noch) nicht gelungen, die Aufgabenübernahme adäquat, z. B. durch das JobCenter, gegenfi-
nanziert zu bekommen. 
Eine erhoffte Unterstützung im personellen Bereich (Praktikanten, Zivildienstleistende) konnte nicht 
erreicht werden. Im Gegenteil kam es gegen Ende des Berichtsjahres zu erheblichen Ausfällen im 
Bereich der Arbeitsgelegenheiten mit Mehraufwandsentschädigung, was sich erschwerend auf die 
sozialpädagogische und die Situation im Tagestreff auswirkte. So mussten Angebote wie Freizeit-
gestaltung und gemeinsames Kochen eingeschränkt werden. 
 
 
Ziele 2011 
 
In 2011 wird der Tagestreff aus den bisherigen Räumlichkeiten aus- und nach einer längeren um-
fangreichen Bauphase in neue Räumlichkeiten im Gemeindezentrum St. Johannes einziehen. In der 
Übergangszeit von ca. sechs Monaten wird die Arbeit in Containern durchgeführt. Diese Verände-
rungen, einhergehend mit viel Bauaktivitäten in direkter Nachbarschaft, könnten möglicherweise die 
Anlaufzahlen der Besucherinnen und Besucher reduzieren. Das wichtigste Ziel wird deshalb eine 
möglichst positive Bewältigung dieser Übergangsphase und der Umzüge sein.  
 
Kontinuierliche Ziele werden auch im Jahr 2011 die Fortsetzung der fast fünfzehnjährigen Zusam-
menarbeit mit dem Förderkreis Tagestreff Wunstorf und den ehrenamtlichen Helferinnen und Hel-
fern, sowie die Fortführung der Kooperation mit dem JobCenter vor Ort bleiben. 
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5. Einige Zahlen 
 
Insgesamt wurden im Jahr 2010 im Bereich der ZBS 3.488 Personen beraten oder betreut. Davon 
entfielen etwa die Hälfte auf die Dienststellen und Arbeitsbereiche im Stadtbereich und die andere 
Hälfte auf die Hilfen in den Landkreisen (1.780 zu 1.708). Davon waren 79,4 % Männer und 20,6 % 
Frauen.  

Lediglich 33 % unseres Klientels hat eine gesicherte Unterkunft im Sinne des Bürgerlichen Rechts, 
das heißt mit Kündigungsschutz und dem grundrechtlich verbrieften Recht auf Unverletzlichkeit der 
Wohnung. Alle anderen befanden sich in ungesicherten Wohnverhältnissen oder waren ganz ohne 
eine Bleibe.  

 

Unterkunftssituation

bei Bekannten
22%

Ersatzunterkunft
2%

Gesundheitssystem
1%

Haft
1%

ohne Unterkunft
31%

stationäre Einrichtungen
2%

Wohnung
26%

Hotel, Pension
0,4%

ambulant betreute Wohnform
0,3%

keine Angabe
3%

Notunterkunft, 
Übernachtungsstelle

5%

bei Familie, Partner/in
7%

 

 

In 578 Fällen haben wir unseren Klienten/innen eine Postadresse zur Verfügung stellen können, da 
sie sonst keine Möglichkeit gehabt hätten, Briefsendungen von Behörden oder von Familienangehö-
rigen zu empfangen. Das entspricht 46,4 % des Klientels der ZBS und deckt sich damit etwa mit der 
Anzahl der Personen ohne gesicherte Unterkunft.  

In den Gesamtzahlen sind die Bereiche nicht enthalten, in denen Personaldaten nicht erhoben wer-
den (z. B. Ökumenische Essenausgabe Hannover oder unsere Bekleidungsausgabe).  

 



Jahresbericht 2010   66 
 

Adressenverzeichnis 

Adressenverzeichnis     � (Stand: Juli 2011) 

   �  
Leitung: Herr Schöne  �� 0511/9 90 40-32 
E- Mail: leitung@zbs-hannover.de  
   �  

Hagenstraße 36  �� 0511/9 90 40-0 Sekretariat 
30161 Hannover 

  

�� 0511/9 90 40-36 
E-Mail: leitung@zbs-hannover.de Frau Albert �� 0511/9 90 40-31 

   �  
Wirtschaftliche Leitung: Herr Schroeder-Busch   �� 0511/9 90 40-39 
Zentrale Dienste und Verwaltung  �  
  E-Mail: michael.schroeder-busch@evlka.de 
   �  

Hagenstraße 36  Mo. - Do. 9 -16 Uhr �� 0511/9 90 40-0 Pforte 
30161 Hannover Fr. 9 - 13 Uhr �� 0511/9 90 40-55 

E-Mail: c.sordon@zbs-hannover.de Herr Sordon �� 0511/9 90 40-40 

    Frau Biernacki �   
      �   

Hagenstr. 36 �� 0511/9 90 40-0 Verwaltung 

30161 Hannover   �� 0511/9 90 40-55 
E-Mail: verwaltung@zbs-hannover.de Frau Sänger �� 0511/9 90 40-42 
    Frau Feldmann �� 0511/9 90 40-45 
    Frau Retzki �� 0511/9 90 40-47 
   ��� �  
Bekleidungsausgabe Hagenstr. 36  �� 0511/9 90 40-0 
 30161 Hannover 

Mo. - Fr. 9 - 13 Uhr 
�� 0511/9 90 40-55 

  �� 0511/9 90 40-59 

   �  
Sozialpädagogische Leitung: Frau Gencer   ��� 0511/9 90 40-35 
Ambulante Hilfe in Hannover u. Flächenorientierte Amb. Hilfe i. d. Landkreisen  
E-Mail: doris.gencer@zbs-hannover.de   
  
Beratungsstelle Hagenstraße 36  Mo. - Do. 9 - 12 Uhr �� 0511/9 90 40-0 
Hagenstraße 30161 Hannover Fr. 9 -11 Uhr und 

n.Vereinb. 
�� 0511/9 90 40-36 

E-Mail: Beratungsteam@zbs-hannover.de Frau Sell �� 0511/9 90 40-10 
  Herr Lipus �� 0511/9 90 40-11 

    Herr Henß �� 0511/9 90 40-12 
      �  

Schwemannstr. 9 �� 0511/8 38 73 20 Krankenwohnung "Die KuRVe"  
30559 Hannover 

  
�� 0511/8 38 73 24 

E-Mail: die.kurve@zbs-hannover.de Frau Genz �  
 Frau Walpert-Niemann�  

   �  

Soziale Schuldnerberatung Hagenstr. 36 �� 0511/9 90 40-0 

 30160 Hannover 

  

�� 0511/9 90 40-55 

E-Mail: Herr Helke �� 0511/9 90 40-48 

schuldnerberatung@zbs-hannover.de Frau Sievers �� 0511/9 90 40-46 
  Frau Fröhling �� 0511/9 90 40-49 

   �  
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Schaumburgstr. 3    �� 0511/2 78 03-0 Ambulante Hilfe Mieterbetreu-
ung 30419 Hannover  �� 0511/2 78 03-19 
E Mail: schempp@swh-hannover.de Herr Schempp �  0511/2 78 03-10 
E-Mail: fricke@swh-hannover.de Frau Fricke �� 0511/2 78 03-25 
E-Mail: joachim@swh-hannover Frau Joachim  �� 0511/2 78 03-22 
    �  
Tagestreffpunkt  Lavesstraße 72 Mo., Di., Do., Fr. �� 0511/3 63 25 38 
„DüK” 30159 Hannover 10 - 15.30 Uhr,  

Mi. 10 - 13 Uhr�
�� 0511/32 17 37 

E-Mail: duek-72@zbs-hannover.de 
Herr Kleinhans 
Frau Lilienthal 

�   

  Frau Sordon  �

    Frau Wietschorke �   
    �  
Kontaktladen Raschplatz 8C Mo. - Do. �� 0511/3 48 02 64  
„Mecki” 30161 Hannover 8 - 11 Uhr �� 0511/3 88 84 54 
    Fr. 8 - 12 Uhr, �   
    Sa. 8 - 10 Uhr �   
E-Mail: klmecki@zbs-hannover.de Frau Horn �   
   Frau Tiemann �  

  Herr Teuber �  

  Frau Walter �  
 (außerhalb der Öffnungszeiten) •  0511/9 90 40 17 
      �  
Ökumenische  Leibnizufer 13-15 Dezember bis März �� 0511/1 64 05 35 
Essenausgabe 30169 Hannover Mo. - Sa. 11 - 13 Uhr�   
E-Mail: Essenausgabe@zbs-hannover.de Herr Schroeder-Busch ��

��
0511/9 90 40-39 
0511/9 90 40-36 

      �  
Hagenstr.36 �� 0511/9 90 40-14 Suchtberatung  
30161 Hannover  

Frau Neubacher 
�� 0511/9 90 40-36 

E-Mail: u.neubacher@zbs-hannover.de  �  
 

Schuhstraße 4 Mo,.Di. u. Do.  �   
29221 Celle 9.30-13 Uhr �� 05141/2566-0 

LK Celle 

  Mi. u. Fr. 10-12 Uhr ��� 05141/2146-07 
E-Mail:wohnungslosenhilfe.celle@ezbs-  Frau Hollmann �
hannover.de Frau Standke �

  

  Frau Koch �   
    Herr Rennpferdt �   
   �  

Ostertorwall 22 Mo,. Di., Do., Fr. �� 05151/3921 
31785 Hameln 9 -12.30 Uhr ��� 05151/959664 

LK Hameln 

  Mi. 10-12 Uhr �   
E-Mail: wohnungslosenhilfe.hameln@zbs-
hannover.de 

Frau Beel-Zimmer 
Herr Fischer 

�   

 Frau Kolle �  

 
LK Hannover Wallgraben 13 Mo., Di., Do., Fr. �� 05032/2459 
(in Neustadt) 31535 Neustadt 9.30 -12.30 Uhr �� 05032/3436 
E-Mail: wohnungslosenhilfe.region.h@zbs-
hannover.de 
 

Mi. 10 -12.00 Uhr 
Herr Dunker 
Frau Frommhage 

�� 05032/894331 

   �  
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LK Hildesheim Hannoversche Str. 2 Mo.-Fr. 9 -12 Uhr �� 05121/133725 
(u. Tagestreff) 31134 Hildesheim u. 14-16 Uhr ��� 05121/14686  

Frau von Arnim 
Frau Lohbreier 

�  E-Mail: wohnungslosenhilfe.hildesheim@zbs-
hannover.de 

Herr Göhl �   
     �   

Halbmondstraße 7 Mo,. Di., Do., Fr. �� 05531/13134 
37603 Holzminden 9.30 -13 Uhr �� 05531/140490 

LK Holzminden 

  Mi. 10 -12 Uhr �� 05531/120641 
Herr Gleißner  �   E-Mail: wohnungslosenhilfe.holzminden@zbs-

hannover.de Frau Knoop �  
 Herr Martin �  
      �   

Fr.-Ludwig-Jahn-Str. 29 Mo,. Di., Do., Fr. �� 05021/66776 LK Nienburg 
31582 Nienburg/Weser 9 -12 Uhr, ��� 05021/3143 

  Mi. 9 - 11 Uhr �   
E-Mail: wohnungslosenhilfe.nienburg@ Frau Harmening �

zbs-hannover.de Herr Wedegärtner �
  

      �   
Krumme Str. 40 Mo,. Di., Do., Fr. �� 05721/91845 
31655 Stadthagen 9.30 -13 Uhr,  ��� 05721/82592 

LK Schaumburg 

 Mi. 10 -12 Uhr �  

E-Mail: wohnungslosenhilfe.schaumburg@ Herr Schütte �

zbs-hannover.de Frau Harmening �
  

   �  
Tagestreffpunkt Wunstorf Albrecht-Dürer-Str. 1 

31515 Wunstorf 
Mo,. Di., Do. 
9 - 15.00 Uhr 

�� 05031/16891 

  Mi. 10-12 Uhr ��� 05031/8951 

    Fr. 9 -13 Uhr �   
E-Mail: tagestreffpunkt.wunstorf@ Frau Koster �

zbs-hannover.de Herr Ratzmann �
  

   �  
Tagestreffpunkt Ostertorwall 22 Mo,. Di., Do. ��
Hameln   31785 Hameln 9 -15 Uhr  ��
    Mi., Fr. �
    9 -12.30 Uhr �

05151/4089303 
05151/4089435 

E-Mail: tagestreff.hameln@zbs-hannover.de Frau Burgdorf �

 Frau Thalau �
 

 
Kooperierenden Einrichtungen 
   �  
AG Resohelp Hagenstr. 36   �� 0511/9 90 40-0 
  30161 Hannover   �� 0511/9 90 40-24 
E-Mail: beratungsstelle@resohelp.de Frau Adelsberger �� 0511/9 90 40-22 
Homepage:  www.resohelp.de Herr Bergmann �� 0511/9 90 40-26 
 Frau Fulst  �� 0511/9 90 40-23 
  Frau Horn �� 0511/9 90 40-20 
  Herr Seyberlich �� 0511/9 90 40-21 
   Frau Wischhusen �� 0511/9 90 40-21 

   �  

 


